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— Heute gelangt, wie die „Nationalzeitung“ 
hört, eine Petition der Univerſität Berlin gegen 
das Volksſchulgeſetz an das Abgeordnetenhaus. 
Die große Mehrheit der Profeſſoren und ſonſtigen 
Dozenten, darunter auch die Theologen, hat die 
Petition unterzeichnet. 

— Der Oberſchleſiſche Städtebund beſchloß der 
„Breslauer Zeitung“ zufolge das Volksſchul⸗ 
geſetz nicht rundweg abzulehnen, ſondern Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchläge zu machen. 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß Graf Lim burg⸗ 
Stirum begnadigt werden ſolle. 

— Unter den vielen Arbeiten, welche den Bun⸗ 
desrath in nächſter Zeit beſchäftigen dürften, ſoll ſich, 
dem Vernehmen der „Poſt“ nach, auch ein Geſetzent⸗ 
wurf befinden, welcher das Auswanderung: 
weſen betrifft. Es ſollen im Auswärtigen Amt be⸗ 
reits Schritte zur Abänderung der bereits beſtehenden 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wiesbaden, 15. Febr. Drr Kriegsminiſter 
Graf v. Kaltenborn⸗Stachau iſt zum Kurgebrauch 
hier eingetroffen. 

Köln, 15. Febr. Der „Kölniſchen Zeitung“ zu⸗ 
folge hat der Geheime Kommerzienrath Baare in 
Bochum bei dem Juſtizminiſter beantragt, die Vor⸗ 
unterſuchung gegen ihn ſchleunigſt zu eröffnen, 
um den Verdächtigungen, welchen er ſeit 13 Jahren 
wehrlos ausgeſetzt ſei, wirkſam entgegentreten zu 
können. 

Wien, 15. Febr. Das Abgeordnetenhaus hat 
den Geſetzentwurf betreffend die Entſchädigung un⸗ 
ſchuldig Verurtheilter in der Faſſung des 
Herrenhauſes angenommen. 

Rom, 15. Febr. Die Hörer der Univerſität 
Palermo haben, nachdem die hieſige Univerſität 
vom Rektor wegen Behinderung der Vorleſungen 
durch die Studenten geſchloſſen worden iſt, ſich mit 
den hieſigen Studenten ſolidariſch erklärt und den 
Beſuch der Vorleſungen eingeſtellt. — Der Kardinal 
Melchers iſt wieder vollkommen geneſen; er hat 
geſtern eine Meſſe celebrirt und eine Spazierfahrt 
gemacht. 

Athen, 15. Febr. Nach Meldungen aus Piräus 
kam es geſtern Abend daſelbſt gelegentlich des evan⸗ 
geliſchen Gottesdtienſtes zu Ruheſtörungen, 
indem eine gegen die Proteſtanten aufgebrachte Volks⸗ 
menge die proteſtantiſche Kirche mit Steinen angriff 
Ein Theil der Mauerwerks iſt zerſtört, die an dem 
Gottesdienſt theilnehmenden Proteſtanten waren ge⸗ 
zwungen zu flüchten. Mehrere Proteſtanten wurden 
von der Volksmenge gemißhandelt, die Bibliothek, ſo⸗ 
wie die Einrichtung der Kirche wurde zerſtört. Die 
einſchreitende Polizei wurde von der Volksmenge an⸗ 
gegriffen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

London, 15 Febr. Der „Standard“ bringt 
eine ihm aus Rom von Maſſauah zugegangene 
Nachricht, wonach es in Khartum zwiſchen Abdalla 
vom Stamme der Baggara und dem nach dem Khallfat 
ſtrebenden Scherif zum offenen Kampfe gekommen 
jet. Letzterer ſolle einige Erfolge gehabt haben. 


Deutſcher Reichstag. 


172. Sitzung vom 15. Februar. 

Am Tiſche des Bundesraths Graf von Caprivi 
und zahlreiche Commiſſarien. 

Zweite Berathung des Reichshaushaltsetats (Mi⸗ 
litäretat). i 

Beim erſten Titel der Ausgaben: Gehalt des 
1 (36,000 M.) ſind folgende Anträge 
geſtellt: f 
a) Richter und Gen.: Einjährig⸗Freiwillige, 
welchen über das vollendete 23. Lebensjahr hinaus von 
den Erſatzbehörden in Gemäßheit des 8 14 des 
Reichsmilitärgeſetzes Aufſchub für den Dienſtantritt 
bewilligt worden iſt, ſind nicht denjenigen Dienſt⸗ 
pflichtigen gleichzuachten, welche im Sinne des § 4 
des Wehrgeſetzes vom 15. Februar 1875 infolge eige⸗ 
nen Verſchuldens verſpätet in den activen Dienſt ein⸗ 
getreten find. b) Commiſſionsantrag: Die verbün⸗ 
deten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, welcher diejenigen Fälle 
regelt und näher begrenzt, in denen die Civilver⸗ 
waltungen berechtigt ſind, die dauernde Geſtellung 
von militäriſchen Wachtpoſten zu polizeilichen Sicher⸗ 
heitszwecken zu verlangen; auf eine thunlichſte Ein⸗ 
ſchränkung der Militärpoſten, insbeſondere in verkehrs⸗ 
Bechen Gegenden binzuwirken; eine den veränderten 
en le n Reviſion der Beſtimmun⸗ 
Wittirpoften ae Fe Schießwaffen ſeitens der 

g. Richter Ku“ 

Dienftgeit der Soldaten e ee 
man auch den ühermäßigen Wachtdienſt e 
wo er im Intereſſe der Eivilbehörden verlangt werde 
vermindern. Es gebe auch andere Mittel, Kaſſen ec. 
ſicher zu ſtellen. Auch Ehrenpoſten könnten vermin⸗ 
dert werden. Endlich müſſe auch die veraltete 


griffen ER das Publikum, das den Militarismus 1 5 Mahnung werde von durchgehender Wirkung 
bezahle, müſſe geſchützt werden. ein. 8 
Abg. e Die Abſperrungen haben ſich in Reichskanzler Graf Caprivi: Früherer Ge⸗ 
letzter Zeit ſehr fühlbar gemacht, beſonders wo es pflogenheit entſprechend, ſollte er eigentlich a Wort 
früher nicht geweſen ſel. Allerdings könne der! nicht ergreifen. Angeſichts der niche in Abrede zu 
Reichstag keine Beſtimmungen darüber treffen, wo | fteflenden Beunruhigung und der Angriffe auf die 
die Poſten aufzuſtellen ſeien, aber man möge doch] preußiſche Militärverwaltung nehme er aber ee 
einmal erwägen, ob nicht eine Aenderung geboten | erkrankten Kriegsminiſter das Wort. Die Miß⸗ 
erſcheine. handlungen ſeien auch für die Commandos beklagens⸗ 
Abg. v. Frege (conſ): Zum Militär eingezogene] werth; aber eine Beruhigung möge es für Herrn 
Leute, die als Poſten vereinzelt ſtänden, müßten auch | Gäffelmann fein, daß die Mißhandlungen im heim⸗ 
geſchützt werden, zumal wenn fie angegriffen würden. lichen norddeutſchen Verfahren zu Tage gekommen und 
Es ſei zu hoffen, daß bei berechtigten Beſchwerden] genbndet ſeien. Das Zurückgehen der Zahl der 15 
durch die Militärverwaltung Abhilfe geſchaffen würde. ſtkafungen ſei in Preußen wie in Bayern feſtzuſtellen. 
Generalmajor von Goßler theilt mit, daß viele] Der kaſſerliche Erlaß allein genüge nicht, der age 
Poſten, die früher ohne Munition geftanden hätten, mann ſei jo in Anſpruch genommen, daß er nicht f le 
jetzt a Beh 555 5 verſehen werden en e die ae ar pers 
ei achtpoſten ſei ermordet, einem anderen jet durch] müſſe vermehrt, ellung der Un 3 1 5 f 
A holen worden. I 0 Art werden, dadurch allein könnten die Uebelſtände Beſtimmungen über das Auswanderungsweſen ge⸗ 
Abg. Singer: Die Abſperrung ſel keine gering- | üermindert werden. Der Antrag fei zu ſchroff ge⸗ — 7 ſein und dem Bundesrath ein dahinzielender 
fügige geweſen, alle Poſtwagen hätten ſtehen bleiben | halten, es ſcheine ein gewiſſes Quantum Parteipolittk ee in allernächſter Zeit zugehen. Angeblich 
müſſen. Man ſolle doch den Verkehr an Wochentagen mtgeſpielt zu haben. (Unruhe bei den Nationallibe⸗ 11 rer der Reichstag in dieſer Seſſion noch da⸗ 
nicht zu Gunſten militäriſcher Schauſtellungen beein- | len.) Eine Aenderung des Beſchwerderechts in] mi 8525 Aus Arolſ af „die N 
trächtigen. Die Bemerkung in der Commiſſion, man eine Beſchwerdepflicht führe zu Unzuträglichkeiten; die icht zu, daß 15 12 geht der „Köln. Zig.“ die Nach⸗ 
dürfe die Poſten nicht wehrlos den mörderiſchen Anz | Digciplin müſſe in der Armee erhalten werden. Bei r Ni — 85 4 1 7 der Reichs⸗ 
griffen der unteren Klaſſen des Volkes ausſetzen, habe] der Ausnahmeſtellung der Armee müſſe auch das Ver⸗ er (eek 3 rage der Ein ee uer 
der Regierungscommiſſar heute wohlweislich nicht] fahren ein anderes wie das Civilverfahren fein. Es die E 1 chädig a ich . Regierung über 
wiederholt, da er ſie nicht vertreten könne. müſſe allerdings darauf hingewirkt werden, daß ſich die 6 zbiſchof v. a a. konnte. f 
Abg. Meyer Berlin (dfr.): Angeſichts der Ge⸗] das Verfahren dem Civilverfahren nähere, aber dabel fi den dene Diöceſen 5 hat an die Geiſt⸗ 
fährlichkeit der jetzigen Schußwaffe jet elne Aenderung] müſſe auch daran gedacht werden, daß die Ein⸗ |! 75 a 15 au Gen — a eignen ge⸗ 
der Jaſtruktion unbedingt nöthig. Redner beſpricht] richtungen für einen Kriegsfall möglichſt verwendbar Be K 6 Mut Be a gerne ten an der 
die 3 letzten in Berlin vorgekommenen Fälle und ſeien. Eine Aenderung des bisher allerdings er⸗ 8 16 = 1585 N bae * : nahelegt. Dem Polen⸗ 
meint, bet der Invalidenſäule hätte der Unfall ver⸗ probten Militärſtrafverfahrens halte auch er für] klu Dantichrelb geordne F hat der Biſchof 
mieden werden können, wenn ftatt des Soldaten ein] nöthig, die Vorarbeiten ſeien gemacht, einige Fragen] ein Dankſchreiben zugehen aſſen. 
Schutzmann dort geſtanden hätte; im zweiten Falle] jeien ſtreitig. Daß die preußiſche Militärverwaltung — — 
hätte durch den Transport des Arreſtanten im Wagen preußiſche jetzt 50 Jahre beſtehende Einrichtungen 
alles vermieden werden können und im letzten Falle möglichſt zu erhalten ſuche, werde man begreiflich fin⸗ 
hätte das Ueberſehen der kleinen polizeilichen Ueber- | den. Verſtändigung werde ſich hoffentlich erzielen laſſen. 
tretung auch weiter nichts geſchadet. Was nun den Commiſſionsantrag betreffe, ſo 
Abg. Richter rechtfertigt darauf feinen Antrag! könne man nicht verlangen, daß die Kaſernen zu Con⸗ 
wegen der Einjährigfreiwilligen. An ſolche Fälle, wirt bentikeln gemacht würden; die Arme ſei dem Kultur⸗ 
in ſeinem Antrag erwähnt, habe man wohl bet Er⸗ kampf fern gebliehen und das wolle man auch in 
laß des Geſetzes nicht gedacht. Zukunft jo. halten. Bezüglich der religiöſen Erziehung 
Generalmajor von Goßler jagt, daß die früheren | der Jugend wende er ſich an die anweſenden Mit⸗ 
Verhandlungen keinen Aufſchluß darüber gäben; glieder des Abgeordnetenhauſes: „Wir brauchen die 
ein Verſchulden ſei es immer, wenn man auf eignen] veligiöje Erziehung der Jugend.“ Zum Schluſſe bittet 
Antrag ſpäter eintrete; das treffe auch bei Drei⸗ Redner, das Mißtrauen des Soldaten gegen die Vor⸗ 
jährigen zu. Die Militärverwaltung werde den Reichs- geſetzten nicht zu wecken. Es ſei ſchlimm, wenn die 
kanzler um eine authentiſche Interpretation des Ges | Offiziere auf die Preſſe ſtatt auf ihre Vor eſetzten 
ſetzes bitten. I ſehen müßten; durch die Preſſe dürfe kein Mißtrauen 
Darauf wird der Antrag der Budgetcommijlion | gejäet werden. Trotz der Mißhandlungen. ſei das 
gegen die Stimmen der Conſervativen und der Ans Verhältniß zwiſchen Mannſchaſten und Offtzieren ein 
trag Richter gegen die der Reichspartei und der Con- vorzügliches. Die Handhabung der Disziplin ſei eine 
ſervativen angenommen. ſtrenge und die Aufgabe ſchwer zu löſen. Man möge 
Beim Capitel: „Militär⸗ Juſtizverwaltung“ be⸗ der Regierung vertrauen, daß ſie das beſte Ver⸗ 
antragt die Commiſſion, die verbündeten Regierungen fahren für die Armee finden werde. (Zuſtimmung 
zu erſuchen 1) um Reform der Militärſtraf-Prozeß⸗ rechts.) : 85 
ordnung in der Richtung größerer Oeffentlichkeit, Abg. Bebel behauptet, daß die Mißhandlungen 
2) um Nevifion des Beſchwerderechtes in der Richtung] nicht jo gering an Zahl ſeien, wie man allgemein 
einer Erleichterung deſſelben, 3) um Hinwirkung auf] annehme. Beſchwerdeführer würden unauffällig ge⸗ 
größere Pflege religiöſen Sinnes unter den Anger | maßregelt. Er ſei ſchon zufrieden, wenn die groben 
hörigen des Heeres, ſowie im geſammten Volksleben körperlichen Mißhandlungen beſeitigt würden, auf die 
Außerdem beantragen die Abgg. Buhl und Richter] Beſettigung der Schimpfworte wolle er gar nicht ſo 
den vorſtehenden Antrag dahin zu fallen, daß das großes Gewicht legen. Nicht blos in Sachſen ſondern 
Beſchwerderecht der Mülttärperſonen einer Nevifion | auch in Preußen kämen ſolche Mißhandlungsfälle vor. 
unterzogen und mißhandelte Soldaten zur Bejchwerdes | Redner führt dann „einzelne Fälle aus jüngſter Zeit 
erhebung verpflichtet werden, und daß bei der Re- vor, wie ſie bei Berliner Regimentern vorgekommen 
form der Militärgerichtsverfaſſung die Grundſätze der] jein ſollen und zieht die Broſchüre von Abel und 
Ständigkeit und Selbſtſtändigkeit der Gerichte ſowie] Miller zum Beweiſe für die Theilnahme der Offiziere 
der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Hauptver⸗ bei den Mißhandlungen an. Der Ausſchluß der 
fahrens nach Anologie der bayeriſchen Beſtimmungen] Oeffentlichkeit dürfte nicht zugeſtanden werden. (Im 
zur Geltung gebracht werden. Verlauf der Debatte ſind noch Abänderungsanträge 
Abg. Dr. Caſſelmann (natlib.): Die Soldaten⸗ eingegangen von den Abg. v. Gagern und Rickert.) 
mißhandlungen, wie ſie durch den ſächſiſchen Erlaß] Die eingebrachten Amendements ſeien unzureichend. 
bekannt geworden, zeugten von einer Grauſamkeit und | Seine Partei werde für den Antrag Buhl ſtimmen, 
Rohheit bei Perſonen, die man kaum erwarten könnte.] in der Zwiſchenzeit aber dafür ſorgen, daß alle ein⸗ 
Beſonders bedenklich erſcheine es, daß auch Offiziere zelnen Fälle bekannt werden. 
ſich ſolcher Mißhandlungen ſchuldig gemacht haben.“ Reichskanzler Graf von Caprivi: Der Vorredner 
Redner empfiehlt den Antrag Buhl⸗Richter, der in habe fein Außerungen über Militärgerichtsbarkeit und 
beiden Punkten unbedenklich ſel. In Bayern habe] Religion mißverſtanden. Schule und Armee ſeien 
man ſich für die Be behaltung der Oeffentlichkeit aus⸗ nicht zu vergleichen. Vorredner möge doch die Namen 
geſprochen, in der zweiten Kammer einſtimmig, in der in den einzelnen Fällen nennen und nicht die Armee 
Reichsrathskammer gegen 8 nicht diſſentirende Stimmen. | ſchmähen. Die Selbſtmorde hätten in der Armee 
Es müſſe nicht blos ein öffentliches Verfahren, jondern | abgenommen, kommen aber bei Unteroffizieren häufiger 
eine ſtändige Gerichtsbarkeit eingeführt werden. Die vor als bei den Mannſchaften. Uebrigens bemerke er 
Stellung des Auditeurs als Richter, Vertheidiger] auf eine Aeußerung des Vorredners, daß es ihm 
und Ankläger ſei eine höchſt eigenthümliche. In allerdings lieber ſei, die Leute könnten nichts leſen, 
Bayern hätte ſich die unabhängige Stellung der Ge- als daß ſie ſozialdemkratiſche Schriften leſen. 
richte bewährt. Darauf wird die Debatte auf Dienſtag 1 Uhr 
lei Die Disciplin werde unter der Oeffentlichkeit nicht | vertagt. 
eiden. Der bayeriſche Kriegsminiſter habe ſich für Schluß 63 Uhr. 
eich n des Verfahrens erklärt, was en Pe 
eſchehen wäre, wenn er die Erfahrung gemacht, da 1. 12428 ; 3 
die Disciplin untergraben bene Mit der Dehfente Politiſche Tagesüberficht. 
lichkeit würden zwar die Mißhandlungen nicht ver⸗ Inland. 
ſchwinden, wohl aber ſich vermindern. Berlin, 15. Februar. 


Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 15. Febr. Ab⸗ 
geordnetenhaus. Die Regierung hat einen Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht beireffend die Gewährung von 
Staatsunterſtützungen zur Linderung des Nothſtandes. 
— Der dringliche Antrag des Ausſchuſſes betreffend 
die am 14. November v. J. an der Wiener Börſe 
ausgebrochene Panik, durch welchen die Regierung 
aufgefordert wird, die Akten der ſtraofgerichtlichen 
Unterſuchung vorzulegen, wurde angenommen. Ferner 
nahm das Haus den Geſetzentwurf betreffend die 
ſtaatliche Subventionirung der Donaudampfſchifffahrts⸗ 
geſellſchaft in dritter Leſung mit 125 gegen 44 Stim⸗ 
men an. — Miniſterpräſident Graf Taaffe ertheilte 
heute dem „Neuen Wiener Tageblatt? und der 
„Oeſterreichiſchen Volkszeltung“ die vor acht Jahren 
entzogene Berechtigung zum Einzelverkauf in den 
Tabaktrafiken. 

Krakau, 15. Febr. Auf der hieſigen Feſtungs⸗ 
ſtation wurde ein ruſſiſcher Spion verhaftet. 

Italien. Rom, 15. Febr. Gegen tauſend 
Arbeitsloſen wird heute bei den öffentlichen Arbeiten 
Beſchäftigung angewieſen werden. Gegen etwaige 
Ausſchreitungen ſind ſeitens der Behörden Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen; die Truppen ſind in den Kaſer⸗ 
nen conſignirt. Die für heute anberaumte Verhand⸗ 
lung gegen Cipriani iſt verſchoben worden. — Die 
„Riforma“ meldet aus Maſſauah, König Menelik 
habe die Abgeſandten Ras-Mangaſchas zurückgewieſen 
und damit Tigre den Krieg erklärt. Die Häuptlinge 
von Tigre ſeien entſchloſſen, ſich der Invaſion zu 
widerſetzen. . 

Serbien. Belgrad, 15. Febr. Die Skupſchtina 
ſetzte die Berathung des Budgets fort. In der Re⸗ 
gierung naheſtehenden Kreiſen verlautet erneut von 
einer Umbildung des Kabinets. Mit dem Miniſter 
des Auswärtigen würden auch die Miniſter der 
Juſtiz und des Krieges aus der Regierung ſcheiden. 

Griechenland. Athen, 15. Febr. Die von 
der griechiſchen Regierung der Kammer vorgelegten 
Geſetzentwürfe betreffen die Vermehrung der Ein⸗ 
nahmen um 16 Millionen Drachmen. 

Rumänien. Bukareſt, 15. Febr. Bei den 
Deputirtenwahlen im zweiten Wahlcollegium wurden 
50 Conſervative und 12 Oppoſitionelle gewählt. 
8 Stichwahlen ſind erforderlich. In Bukareſt iſt die 
ganze conſervative Liſte mit 3200 gegen 980 Stimmen 
durchgedrungen. In beiden Wahlcollegien ſind bisher 
108 Conſervative, 20 Oppoſitionelle gewählt und 17 
Stichwahlen erforderlich. 

Frankreich. Paris, 15. Febr. Der Bericht 
über Tunis wird morgen in der Kammer vertheilt 
werden. Dieſelbe wird morgen wieder zuſammen⸗ 
treten. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Lafargue wird 
die Regierung über die Anwendung der neuen Tarife 
interpelliren. Der Miniſter Conſtans wird der 
Kammer den Geſetzentwurf zur Organiſation der 
Muntcipalvermaltung der Stadt Bari? vorlegen. 


Hof und Geſellſchaft. 


* Wien, 15. Febr. Heute Vormittag fand die 


Generalmajor von Goßler: Im preußiſchen 
Bereiche würden für Caſſen und Gebäude 199 Wacht⸗ 
poſten geſtellt, für Strafanſtalten 22 Offiziere, 149 
A becher und 1835 Mann, die gar nicht erheb⸗ 


eine 5 
dau Poſten zum Schießen zwinge und 


6 t 
den Urheber ſchwer verletzt werde, könne man vielleich 
aba Singer gen) welt auf die unerträgliche 


K W K F kretärs der deutſchen Botſchaft 
rliner d rrungen Sächſiſcher Bevollmächtigter Oberſt v. Schlie⸗ R Trauung des erſten Se 

beim Empfange von Fürſtlichkeiten bur dis beſchäſtalen ben: Der Erlaß des Prinzen Georg ſei ein ver⸗ — Der Kaiſer hat der im Reichsjuſtizamt tagen⸗ Beine e 45 5 und Corven mit der 
Bürger müßten paſſiren können. Bezüglich des | trauliher geweſen und nur durch unerhörten Ver⸗ den Commiſſion zur Ausarbeitung des bürger] Brinzelfin Franefteg von Thurs, und Tae durch 


den Nuntius Galimberti ſtatt. Wegen der Familien⸗ 
trauer wohnten der Trauung außer den nächſten 
Angehörigen des Prinzen und der Prinzeſſin nur die 
Mitglieder der deutſchen Botſchaft bei. Später war 
bei dem deutſchen Botſchafter Prinzen Reuß und 
deſſen Gemahlin zu Ehren der Neuvermählten ein 
Dejeuner. 


trauensbruch in die Oeffentlichkeit gekommen; er [lichen Geſetzbuches die Mittheilung zugehen 
brauche aber die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen. Der] laſſen, daß er einer Sitzung derſelben beizuwohnen 
Erlaß habe auch ſeinen Zweck erfüllt, da ſich bie | gedenke. s 

Zahl der Mißhandlungen vermindert habe. Nicht — Der Reichskanzler v. Caprivi hat an Land⸗ 
blos die betheiligten Unteroffiziere, ſondern auch die | tagsabgeordnete Einladungen ergehen laſſen zu einem 
nur irgendwie mitſchuldigen Offiziere ſeien zur Ver⸗ parlamentariſchen Eſſen für den 17. Februar; der 


antwortung gezogen. Die von höchſter Stelle aus⸗JKaiſer wird anweſend ſein. 3 


leiſer Schritt vernehmen. Eine hohe, ſchlanke Geftalt, 
die Uniform der Garibaldiſchen Freiſcharen tragend, 
tritt vorſichtig aus der Thür. Nach allen Seiten 
ſpäht der dunkelgelockte bleiche Mann aus, ſchon will 
er einen Schritt nach vorn thun, der rettenden Frei⸗ 
heit entgegen, da fällt die Thür, von Unteroffizier 
Poch's Hand kräftig ins Schloß geworfen, krachend 
zu. Vor dem Garibaldianer ſteht der preußiſche 
Soldat, das Bajonett blitzt in ſeiner Hand, ein Druck, 
und der Feind fällt auf franzöſiſchem Boden. Der 
Freiſchärler erbleicht, er ſieht ein, daß ſein Leben in 
die Hand des Deutſchen geg ben iſt. „Ich ergebe 
mich!“ bringt er mühſam hervor und wirft den Degen 
von ſich. Poch machte den Feind zum Gefangenen. 
Aber er zögerte noch einen Augenblick. Und richtig 
abermals öffnete ſich die Thür, daſſelbe Manöver er⸗ 
folgte und ein zweiter Garibaldianer war der Ge⸗ 
fangene des kaltblütigen deutſchen Kriegers auf der 
Wacht vor der Mauer von Dijon. — Unteroffizier 
Poch lieferte ſeine beiden Gefangenen ab. Das eiſerne 
Kreuz, das ihm die That vor Dijon einbrachte, war 
Alles, was ihn an dieſen Vorfall erinnerte. Poch 
hatte den Militärdienſt quittiert und war nun vor 
18 Jahren nach Amerika ausgewandert. Er hatte ſich 
ein Weib genommen und ein paar brave Kinder er⸗ 
höhten das Glück des ehemaligen Kriegers, der in 
Chicago in einem Engros⸗Geſchäft Arbeit gefunden 
hatte. Wenn auch nicht wohlbabend, ſo war er doch 
forgenfrei und lebte zufrieden. Da platzte im Juni 
vorigen Jahres ein Brief aus Deutſchland wie eine 
Bombe, in das ruhig⸗friedliche Leben des ehemaligen 
Unteroffiziers. Viel hatte ſich während der Zeit ge⸗ 
ändert. Aus dem gefangenen deutſchen Anhänger 
Garibaldis war ein deutſcher Offizier geworden, er 
hatte nach der Gefangenſchaft ſeinen Wohnſitz in 
Deutſchland genommen, war in das Heer eingetreten 
und hatte es bis zum Oberſt im Generalſtabe gebracht 
und ſtand hoch in der Gunſt ſeines Königs. Er hatte 
den Mann, der ihm das Leben geſchenkt und ihn nur 
zum Gefangenen gemacht hatte, nicht vergeſſen, hatte 
Aufruf über Aufruf erlaſſen, doch Poch ließ nichts 
von ſich hören. Am 1. November 1899 war der 
Oberſt auf ſeinem Gute bei Berlin geſtorben. Kinder⸗ 
los, hatte er ſein großes Vermögen in Legate getheilt 
und auch unſerm Freunde Poch eine jährliche 
Leibesrente von 10,000 Mark unter der Be⸗ 
dingung vermacht, daß er ſeinen Wohnſitz in Deutſch⸗ 
land aufſchlägt. Das Teſtament beſchrieb ganz genau 
den Vorfall an der Mauer von Dijon, nannte den 
Namen des Soldaten vom 21. Infanterie⸗Regiment 
und war in allen Punkten jo genau, daß kein Zweifel 
darüber herrſchen konnte, das Legat mußte in die 
Hände des richtigen Erben gelangen. Das Vermächt⸗ 
niß machte ſeiner Zeit die Runde durch die Zeitungen; 
Freunde Poch's laſen es und beſannen ſich, daß der 
glückliche Kriegskamerad in Chicago weilte. So wurde 
Poch die erſte Nachricht von dem unvermutheten Glück. 
Poch übergab die Sache einem Rechtsanwalt, damit 
jeine Identität feftgeftellt wurde, und nachdem dies 
geſchehen, ſiedelte er nach Deutſchland über und weilt 
gegenwärtig in Berlin, von wo aus er ſeine Ver⸗ 
wandten in Zempelburg beſuchen wird. 

S! Pr. Stargard, 15. Febr. In der geſtrigen 
Sitzung des Lehrervereins hielt Herr Lehrer Zieske 
aus Hermannsrode einen Vortrag über den neuen 
Volksſchulgeſetzentwurf. Beſonders unterzog er die 
Art der Regelung der Lehrergehälter einer Krttik, 
indem er ausführte, daß man, abweichend von der 
ſonſtigen Praxis, um zu einer Feſtſetzung des Normal⸗ 
gehaltes zu kommen, nicht darnach frage: „Wie hoch 
ſteht die Arbeit des Volksſchullehrers in ihrem Werthe“, 
ſondern „Wieviel braucht der Lehrer um das Leben 
zu friften?“ Eine ſolche Art der Abſchätzung hätten 
wohl ihre Berechtigung, wenn man die Höhe einer zu 
gewährenden Armenunterſtützung beſtimmen wolle, nicht 
aber das Gehalt für einen Staatsdiener. Die wichtigſten 
Punkte des Volksſchulgeſetzentwurfs wurden ſodann 
einer eingehenden Beſprechung unterzogen und die 
von der Verſammlung einſtimmig gemachten Aende⸗ 
rungsvorſchläge feſtgeſetzt, um ſie dem Vorſtande des 
Provinziallehrervereins zuzuſtellen. Darauf ergriff 
der Vorſitzende des Vereins, Herr Präparanden⸗ 
anſtalts⸗Vorſteher Semprich, das Wort und fragte 
an, ob es gerathen ſei, die Brovinztallehrer- 
verſammlung dieſes Jahres, wie in Ausſicht ge⸗ 
nommen, am hieſigen Orte abzuhalten. Da nur wenige 
der Mitglieder ſich verpflichten wollten, die Sommer⸗ 
ferien über hier zu bleiben, um die Vorbereitungen 
für die Verſammlung zu treffen, da ferner die 
aus confeſſionellen Gründen im Verein eingetretene 
Spaltung les hat ſich ein katholiſcher Lehrer- 
verein hier bereits gebildet) eine allgemeine Be⸗ 
thelligung der hieſigen Bürgerſchaft in Frage zu 
ſtellen droht, ſo wurden mit 7 gegen 5 Stimmen 
beſchloſſen, dem Vorſtande des Provinzlallehrer⸗ 
vereins zu Danzig mitzutheilen daß er unter den 
obwaltenden Umſtänden von einer Abhaltung der 
diesjährigen Provinzial-Lehrer-Verſammlung in 
Pr. Stargard Abſtand nehmen möchte. — Freitag 
waren 6jüngere Menſchen Dabei beſchäftigt, ausden Mieten 
auf dem Gute Adl. Stargard Kartoffeln und Wrucken 
zu ſtehlen. Als fie hierbei der Guts⸗Nachtwächter W., 
ein alter, ca. 70jähriger Mann, extappte, machten ſich 
die Diebe über ihn her und zerſchlugen ihn mit 
Todtſchlägern ꝛc. in einer Welle, daß der alte Mann 
erhebliche Wunden davongetragen hat. Obgleich der 
Wächter die Diebe nicht erkannt hat, iſt man den⸗ 
ſelben doch bereits auf der Spur und dürften ſie 
einer exemplariſchen Strafe entgegenſehen. 

* Graudenz, 15. Febr. Aus Leipzig wird dem 
„G.“ berichtet: Am Freitag kam vor dem zweiten 
Strafſenate des Reichsgerichts die Reviſion des 
Strombauarbeiters Adolf Guſtav Lange, z. Z. in der 
Strafanſtalt Mewe, zur Verhandlung. Derſelbe war 
nach zweitägiger Verhandlung vom Schwurgerichte 
Graudenz am 14. November v. Is. wegen Mordes 
zum Tode verurtheilt worden. Das Reichsgericht er⸗ 
achtete das Rechtsmittel für unbegründet und ver⸗ 
warf daſſelbe, ſo daß die Strafe nunmehr rechts⸗ 
kräftig iſt. — Herr Bieler⸗Melno hat von heute ab 
die Verwaltung des Landrathsamts Gcaudenz über⸗ 


nommen. 
Holland, 15. Febr. 


* Venedig, 15. Febr. Die Wittwe des ver⸗ 
ſtorbenen Fürſten Danilo von Montenegro, 
Darinka, iſt hier geſtorben. 

— Der Zar hat drei große Güter, die dicht bei 
der königlichen Sommerreſidenz in Bernſtorf bei 
Kapenhagen liegen und deren Eigenthümer kürzlich 
geſtorben iſt, für 200,000 Kronen angekauft, um ſie 
ſeinem Schwager, dem Prinzen Waldemar, der 
bekanntlich mit der Prinzeſſin Marie von Oxleans 
verheirathet iſt zu ſchenken. 


Nachrichten aus den Provinzen - 

* Danzig, 15. Febr. Der Magiſtrat hat in 
ſeiner heutigen Sitzung die an den Landtag zu rich⸗ 
tende Vorſtellung gegen den Volksſchulgeſetzentwurf 
feſtgeſtellt und es ſoll dieſelbe der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung in ihrer morgenden Sitzung mitgetheilt 
werden. ier ſind in einer der letzten Nächte 
7 goldene Hamburger Schaumünzen geſtohlen worden. 
Wie die „D. Ztg.“ nachträglich erfährt, handelt es 
ſich bei dieſem Diebſtahl um eine ſehr bedauerliche 
Beraubung der gewerblichen Kunſtſammlungen des 
Provinzialmuſeums, welche in dem Kreuzgange des 
Franziskanerkloſters aufgeſtellt ſind. Wie man ver⸗ 
muthet, hat ſich ein Dieb Abends in dem Muſeum 
einſchließen laſſen, dann in der Nacht einen der ver⸗ 
ſchloſſenen Schaukäſten mittels Nachſchlüſſels geöffnet, 
daraus Werthſtücke im Betrage von ca. 1000 Mark 
entwendet und ſchließlich durch's Fenſter ſeinen Weg 
wieder ins Freie genommen. 

„ Dirſchau, 15. Febr. Die geſtrige gut beſuchte 
Verſammlung des evangeliſchen Männer⸗ und Jüng⸗ 
lingvereins eröffnete der ſtellvertretende Vorſitzende 
Herr Prediger Ahlenſtiel mit einer geiſtlichen An⸗ 
ſprache über die Treue in der Berufsarbeit. Ferner 
wurde, wie die „Dſch. Ztg.“ ſchreibt, über die Ein⸗ 
ladung zum Stiftungsfeſte des Elbinger Bruderver⸗ 
eins verhandelt. 

* Marienburg, 15. Febr. Zu der Verhaftung 
des Bahnſchaffners R. von hier erfährt die „M. 3“ 
noch Folgendes: Seit einiger Zeit wurden mit der 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn beförderte Werthbrief⸗ 
ſchaften öfter ihres ganzen oder theilweiſen Inhalts 
beraubt, ohne daß man einen direkten Anhaltspunkt 
zur Entdeckung des Thäters hatte. Erſt vor Kurzem 
fiel der Verdacht auf R., der um ſo begründeter war, 
als es lediglich Briefichafter waren, die gerade mit 
ſeiner Poſt befördert wurden. Am vergangenen Frei⸗ 
tag wurde nun abermals vom hieſigen Poſtamt ein 
derartiger Brief nach Nikolaiken aufgegeben, gleich⸗ 
zeitig aber auch das dortige Poſtamt telegraphiſch 
davon in Kenntniß geſetzt. R. ging in die geſtellte 
Falle: der Brief kam wohlverſchloſſen an, aber — 
ohne Inhalt. Bei ſeiner Ankunft hierſelbſt wurde 
R. in ein ſtrenges Verhör genommen und geſtand 
ſchließlich ſeine That ein. Er wurde ſodann dem 
hieſigen Gerichtsgefängniß übergeben. 

+8 Neuteich, 15. Febr. Beim Beſitzer Claßen 
in Mierau iſt in der Nacht vom Freitag zum Sonn⸗ 
abend eingebrochen, und wurde von den Dieben das 
Kleiderſpind ausgeräumt und ſämmtliche darin befind⸗ 
liche Sachen mitgenommen. Von den Einbrechern hat 
man bis jetzt noch keine Spur. 

* Tiegenhof, 15. Febr. Nächſten Mittwoch 
feiert der hieſige Handwerker⸗Verein fein Stiftungs⸗ 
feſt mit Anſprache, Theater und Tanz. 

=] Krojanke, 15. Febr. In der Sitzung des 
hieſigen Lehrervereins bildete der neue Volks⸗ 
ſchulgeſetzentwurf den Berathungsgegenſtand. 
Der Beſprechung lagen die Beſchlüſſe des 1. preußi⸗ 
ſchen Lehrertages zu Grunde: Folgende Punkte, ſo⸗ 
weit dieſelben in dem Geſetze nicht Berückſichtigung 
gefunden haben, wurden als Wünſche aufgeſtellt: 1) 
Das Grundgehalt für die feſtangeſtellten Lehrer be⸗ 
trägt wenigſtens 1200 Mk., für die einſtweilig ange⸗ 
ſtellten wenigſtens 75 Proz. deſſelben. 2) Dem Lehrer 
jet. die Ablegung der 2. Prüfung, wie bisher, nach 2 
Jahren geſtattet. 3) Die Dienſtalterszulage werde 5 
Jahre nach der Wiederholungsprüfung gewährt. 4) Die 
Wittwenpenſion werde in ausreichender Weiſe erhöht. 
5) Der mit der Beauſſichttgung des Religtonsunter⸗ 
richtes beauftragte Geiſtliche möge das Recht, den 
Lehrer ſachlich zu berichtigen und mit Weiſungen zu 
verſehen, nur durch Vermittelung der dem Lehrer vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörde ausüben. Der Religionsunter⸗ 
richt darf dem Lehrer nur auf dem Wege des ordent⸗ 
lichen Disziplarverfahrens abgenommen werden. 
6) Bezüglich der Wahl der Lehrer in den Schulvor⸗ 
ſtand möge nach den Magdeburger Beſchlüſſen ver⸗ 
ſahren werden. 

* Aus dem Kreiſe Carthaus, 14. Febr. Vor 
circa acht Tagen tödtete auf dem Wege von Michuczyn 
nach Motszewskahutta der Eigenthümerſohn Wicka 
ſeinen Stiefvater durch ſechs Meſſerſtiche. Als er 
verhaftet werden ſollte, floh er, wie die „D. Ztg.“ 
meldet, durchs Fenſter und eilte dem Walde zu. 
Dort hat man ihn jetzt als Leiche an einem Baume 
hängend gefunden. 

Zempelburg, 12. Febr. Ein ſeltenes Glück 
iſt, nach dem „Ges.“, einem Zempelburger, der vor 
18 Jahren nach Amerika ausgewandert war, wider⸗ 
fahren. So romanhaft die Geſchichte auch klingen 
mag, ſo iſt ſie doch buchſtäblich wahr. Der Zu⸗ 
ſchneider Karl Guſtav Poch, Sohn des vor acht 
Jahren hier verſtorbenen Bürgers Poch, wohnte ſeit 
18 Jahren in Chicago. Er hatte vor ſeiner Aus⸗ 
wanderung den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg mitgemacht, 
ſich das eiſerne Kreuz erworben, und iſt nun durch 
den Tod eines Overſt ein reicher Minn geworden. 
Hierbei iſt ſogleich eine bis jetzt unbekannt gebliebene 
Epiſode aus dem letzten Kriege ans Tageslicht ge⸗ 
kommen: Es war ia den Januartagen des Jahres 
1871, als die deutſchen Truppen vor Dijon lagen und 
die Freiſcharen Gartbaldis in die Feſtung eingezogen 
waren. Zu den deutſchen Belagerungstruppen gehörte 
das 21. Regiment (damals Garniſon Bromberg) und 
zu dieſem unſer Karl Guſtav Poch aus Zempelburg 
als dienſtthuender Unteroffizier. Die 2. Compagnie 
war am 31. Januar 1871 zum Schwärmen gegen die 
Stadt ausgerückt. Auf den Bäuchen waren die 
Soldaten, die Gewehre hinter ſich nachſchleifend, bis 
an die 11 Fuß hohe Mauer herangekrochen. Rings⸗ 
herum herrſchte tiefe Stille. [Die kleine Truppe wußte 
nicht, daß Dijon kapituliert hatte und Garibaldi Hals 
über Kopf mit Zurücklaſſung feiner Munition, Effekten ꝛc. 
die Feſtung geräumt hatte. Poch ſtand unter der 
Mauer, die beiden Schießſcharten rechts und links 
feſt im Auge behaltend. Er hatte nicht bemerkt, daß 
die Stelle der Mauer, vor der er ſtand, eine feit ein⸗ 
gefügte, verborgene Thür enthielt. Schon wollte er 
ſeinen Standpunkt verlaſſen, da fühlte er einen leiſen 
Druck, als wenn ſich das Stück Mauer bewegte. Vor⸗ 
ſichtig zieht er ſich, je weiter die Thür ſich öffnet, 
Schritt für Schritt zurück. Noch ein Ruck und das 
kleine Thor ſteht weit genug offen, um einen Mann, 
einen fliehenden Feind, hindurchzulaſſen. Geſpannt, 
was der nächſte Augenblick bringen würde, ſtand der 
deutſche Soldat hinter der Thür. Da läßt ſich ein 


Pr. Herr Gendarm 
Sadowski, welcher eine Diebin ergriff, welche die 
Baumpflanzung an dem Wege Pr. Holland⸗Marien⸗ 
felde ſchädigte, hat nach dem „O. Vol.“ eine Be⸗ 
lohnung von 50 Mark erhalten. 

* Mohrungen, 15. Febr. Am Sonnabend Vor⸗ 
mittag wurde im Saale des hieſigen Rathhauſes ein 
Kreistag abgehalten, zu welchem 23 Kreistagsmit⸗ 
glieder erſchienen waren. Nach Eröffnung deſſelben 
durch den Vorſitzenden Herrn Landrath von Thadden 
wurde in die Tagesordnung eingetreten. Die Herren 
Mac Lean⸗Moſens und Döhring⸗Schwenkendorf wur⸗ 
den zu Mitgliedern des Kreisausſchuſſes per Accla⸗ 
mation wiedergewählt, desgleichen die Herren Graf 
von der Groeben-Ponarien und Graf von Fincken⸗ 
ſtein⸗Jäskendorf als Kreis deputirte. 


bende ſcheinen ſich in der 


* Allenſtein, 15. Febr. In Warkallen hieſigen 
Kreiſes erſchlug, nach der „Allſt. Ztg.“, am Sonnabend 
der Beſitzer J. ſeine Frau in einem Anfalle von 
Geiſtesgeſtörtheit. Derſelbe wurde während der 
Sonnabend⸗Nacht im hieſigen Gerichtsgefängniß in⸗ 
haftirt und von dort im Laufe des Sonntags nach 
der Irren⸗Anſtalt Kortau überführt. 

* Braundberg, 15. Febr. Der Oberpräſident 
von Oſtpreußen hat dem Kuratorium der evangeliſchen 
Waiſen⸗ und Confirmandenanſtalt für Ermland ge⸗ 
ſtattet, auch im laufenden Jahre zum Beſten der von 
dem Kuratorium geleiteten Anſtalt eine Verlooſung 
weiblicher Handarbeiten und ſonſtiger geſchenksweiſe 
dargebotener Gegenſtände unter Verausgabung von 
2500 Looſen zum Preiſe von je 30 Pfennigen zu 
veranſtalten. 

* Königsberg,. 15. Febr. Die Kataſtrophe in 
der Grube in Palmnicken iſt durch einen Bruch unter 
dem Druck des hohen Seegangs entſtanden. Das 
Waſſer im Schacht ſteht 17 Meter hoch, iſt jedoch im 
Abnehmen, ſeitdem der Pulſometer und ſämmtliche 
Pumpen in Betrieb geſetzt ſind. Ein Vertreter des 
Oberbergamts Breslau wird erwartet, um die noth⸗ 
wendigen Unterſuchungen einzuleiten. Der Betrieb in 
der alten Grube iſt vorläufig unterbrochen. Von den 
zu jener Zeit beſchäftigten 40 Arbeitern konnten ſich 
nur 34 retten, während 6 leider umgekommen ſind. 
Die Verunglückten waren ſämmtlich Familienväter 
und hinterlaſſen 6 Wittwen und 15 unerwachſene 
Kinder. — Der Lehrkörper der Univerſität Königs⸗ 
berg wird eine Kundgebung gegen das Volksſchulgeſetz 
vorbereiten. - 

* Gumbinnen, 11. Febr. Der König hat in 
Folge der von der hieſigen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung gete: ffenen Wahl, den Gerichtsreferendar a. D. 
Barkowski zu Tilſit zum Bürgermeiſter unſerer Stadt 
auf die Dauer von zwölf Jahren beſtätigt. 

* Stallupönen, 12. Febr. In der heute hier 
ſtattgehabten Sitzung der Strafkammer wurde gegen 
den früher hier angeſtellt geweſenen Stadtkaſſen⸗ 
rendant L. wegen Unterſchlagung in 14 Fällen ver⸗ 
handelt. L. war Agent einer Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft und hat in dieſer Eigenſchaft ihm anver⸗ 
traute Gelder unterſchlagen. Das Urtheil des Ge⸗ 
richtshofes lautete auf 33 Jahre Gefängniß. 6 Monate 
ſind davon auf die Unterſuchung angerechnet. Da L. 
in feiner Eigenſchaft als Stadtkaſſenrendant gleich⸗ 
falls Veruntreuungen verübt hat, ſo wird gegen ihn 
in den nächſten Tagen noch vor dem Schwurgericht 
zu Inſterburg verhandelt werden. r 

* Inſterburg, 15. Febr. Ein Abichiedsdiner 
wurde am Sonnabend im Königl. Hof dem von hier 
ſcheidenden Zahlmeiſter Herrn Grieshammer ſeitens 
des Offizierscorps des Ulanen⸗Regimeets Nr. 12 ges 
geben. Bei demſelben wurde der „O. V.⸗Ztg.“ zu⸗ 
folge Herrn Zahlmeiſter Grieshammer der ihm ver⸗ 
liehene Rothe Adlerorden 4. Klaſſe überreicht. 

„ Inowrazlaw, 13. Febr. Ein eigenthümlicher 
Streik droht nach der „P. Z.“, bier auszubrechen. 
Die freiwillige Feuerwehr hat ſich nämlich über einen 
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung, wonach 
der ſtädtiſchen Verwaltung die Zahlung und Regu⸗ 
lirung der Unfallverſicherung für die Mitglieder der 
Feuerwehr übertragen werden ſoll, beleidigt gefühlt 
und erſuchte unterm 23. Januar d. J. in einem 
Schreiben den Magiſtrat, dieſen Beſchluß rückgängig 
zu machen, widrigenfalls die Feuerwehr ſich veranlaßt 
ſieht, am 15. Februar d. J. ihre Thätigkeit einzuſtellen. 

* Bromberg, 15. Febr. Die Volksunterhaltungs⸗ 
Gunſt des Publikums 
einzubürgern. Auch der geſtrige war wieder zahlreich 
beſucht. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
17. Febr.: 


Kalt, heiter, trocken, friſcher 
Wind. 


a Febr.: Kalt, heiter, wolkig meiſt ſchwacher 
Wind. 

19. Febr.: Kalt, vielfach heiter, meiſt trocken, 
ſpäter ſtark wolkig, wärmer, Nebel. Mildes 
Wetter bevorſtehend, von Weſten nach Oſten 
ſchreitend. f 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
N willkommen. 
Elbing, 14. Februar. 


* [Concert Voldt.] Vor einem zahlreichen 
Publikum iſt der Opernſänger Herr Boldt, welcher 
alljährlich nach unſerer Stadt kommt, im Logenſaale 
geſtern Abend aufgetreten. Das Programm wles in 
bunter Abwechslung Lieder von Mendelſohn, Raff, 
Schubert, Liszt, Balladen von Loewe ꝛc. auf. Herr 
Boldt iſt dem hieſigen Publikum fo ſehr bekannt. daß 
wir von einer eingehenden Kritik ſeiner Leiſtungen 
wohl abſehen dürfen. Soviel ſei nur geſagt, daß ſich 
das Organ des Herrn Boldt in ſeiner Kraft, Friſche 
und Toufülle, namentlich in der Mittellage erhalten 
hat, und daß dieſe Vorzüge durch einen dramatiſch 
bewegten, verſtändnißvollen Vortrag erhöht werden. 
Ziemlich beeinträchtigt wurde die Klangfarbe des 
Organs durch die Akuſtik des Saales, der in ſeinen 
Höhenverhältniſſen weder der Entwickelung eines 
Forte, noch eines Piano günſtig iſt. Frl. Dobbert, 
welche die Geſänge geſchickt begleitete, bemühte ſich, 
zwei hübſche Piecen don Raff und Liszt zur Geltung 
zu bringen, wofür wir ihr die Anerkennung nicht 
verſagen können. Herrn Boldt wurde lebhafter Bei⸗ 
fall zu Theil. 

[Im Gewerbeverein] ſprach geſtern Herr 
Apotheker Leiſtikow über Desinfectionen. Der 
Vortragende wies zunächſt kurz auf die Entſtehung 
der Desinfectionslehre hin um dann die wichtigſten 
Mittel zu beſprechen, Carbolſäure, Cecotin, Bryoul, 
Sublimat, Chlor, Brom, das ſich in der feſten Form, 
als Brom = Kieſel mit 75 pCt. Brom vorzüglich 
zur Desinfection inficirter Ställe eignet und zu dieſem 
Zweck auch von der Kgl. preußiſchen Militärverwal⸗ 
tung gebraucht wird. Dann ſprach Redner über die 
Desinfection der Aborte und Krankenzimmer bei 
Typhus ꝛc. Den Schluß bildete die Beſprechung der 
ſtädtiſchen Entſeuchungsanſtalt. An den Vortrag 
ſchloß ſich noch eine kleine Diskuſſion. Herr Director 
Dr. Nagel theilte noch mit, daß die Liſte zur Be⸗ 
theiligung am Abendeſſen beim Stiftungsfeſte des 
Vereins am 27. Febr. ꝛc. im Caſino jetzt unter den 
Mitgliedern circultren wird. Darauf erfolgte Schluß 
der Sitzung. 

*Kaufmänniſcher Verein „Merkur“.] Der 
hieſige Zweigverein junger Kaufleute und Handlungs⸗ 
gehllſen hatte ſich geſtern Abend im Saale der 
Bürgerreſſource verſammelt und hielt der Sekretär 
des deutſchen Verbandes, Herr Georg Bernhardt 
aus Leipzig, einen Vortrag über die Einrichtungen 


und Beſtrebungen des Deutſchen Handlungsgehilfen⸗ 
Verbandes. Der Verband beſteht erſt 10 Jahre. 

Derſelbe hat ſich zunächſt mit den materiellen Inter⸗ 
eſſen, den Wirthſchaftsintereſſen beſchäftigt, dann aber 

auch die Hebung des Kaufmannsſtandes und die Ver⸗ 

beſſerung der Lage der Handlungsgehilfen ins Auge 

gefaßt. Alle kirchlichen und politiſchen Fragen ſind 

im Vereine ausgeſchloſſen. Der Verband hat bisher 

viele Widerſacher gehabt, er zählt aber doch ſchon 

40,000 Mitglieder und ſind ſeine Beſtrebungen nicht 

nur von hervorragenden Perſonen aus dem Kauf— 

mannsſtande anerkannt und durch Geldbeiträge unter⸗ 

ſtützt, ſondern auch verſchiedene Handelskammern 

haben denſelben anerkannt und zahlen Beiträge. Der 

Redner giebt dann eine erſchöpfende Darſtellung der 

wirthſchaftlichen Einrichtungen des Vereins und 

appellirt an den hieſigen Zweigverein, an jeinen Be⸗ 

ſtrebungen feſtzuhalten. Der Vortrag wurde mit 

lebhaftem Beifall aufgenommen. 

* [Die Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins Elbing B.] am 15. d. Mes. in „Lahme 
Hand“ war von 80 Mitgliedern beſucht. Zunächſt 
brachte der Vorſitzende ein Schreiben des Königlichen 
Landraths Etzdorf, betreffend Feſtſetzung der Lohn⸗ 
klaſſen männlicher Arbeiter zur Verleſung. Die Ver⸗ 
ſammlung war einſtimmig der Anſicht, die unver⸗ 
heiratheten Arbeiter der erſten, ſämmtliche verhei⸗ 
ratheten, einen eigenen Hausſtand bildenden, der 
zweiten Lohnklaſſe zu überweiſen. Eine Menge Un⸗ 
zuträglichkeit ſei dadurch entſtanden, daß in ein und 
derſelben Quittungskarte Marken zu 14, 20 und 25 Pf. 
eingeklebt ſeien. Nach einem Vortrage des Herrn 
Schwaan⸗Wittenfelde über die Wirkung des künſtlichen 
Düngers, wurde zum Verſuch 70 Ctr. Chiliſalpeter 
und 100 Ctr. Thomasmehl beſtellt. Weiter wurden 
20 Cir. Klee und 10 Ctr. Thymotheum beſtellt und 
der Vorſitzende mit dem Ankauf derſelben betraut. 
Die Hauptverwaltung ſoll erſucht werden, 200 Obſt⸗ 
bäumchen zur Ergänzung der durch die Ueberſchwem⸗ 
mung 1888 noch immer nicht völlig erſetzten, damals 
eingegangenen Obſtbäume dem Vereine für den ſeſt⸗ 
geſetzten Preis überlaſſen zu wollen. Herr Hofbeſitzer 
Carl Schmidt⸗Hoppenau wurde als Mitglied des 
Vereins aufgenommen und auf Anregung aus der 
Verſammlung beſchloſſen, Anfangs März cr. in 
Schillingsbrücke das Stiftungsfeſt durch ein Tanz⸗ 
kränzchen zu begehen. Darauf erfolgte Schluß der 
Sitzung. 

* [Der Allgemeine Deutſche Handwerkertag 
in Berlin iſt geſtern unter ganz gewaltiger Theil⸗ 
nahme von Handwerkern und Innungen aus allen 
Theilen des Reiches in Berlin eröffnet worden. Es 
waren Vertreter der Regierung, des Polizeipräſi⸗ 
diums ꝛc. anweſend. Die Miniſter hatten ſich wegen 
der Reichstagsſitzungen entſchuldigen laſſen. Zum 
erſten Vorſitzenden wurde der Obermeiſter Faſter der 
Berliner Schornſteinfeger⸗-Innung gewählt. Die 
vorliegenden Anträge beſchäftigen ſich mit der Um⸗ 
wandlung der Innungen in ſelbſtſtändige Vereine 
und Einführung des Befähigungsnachweiſes. Be: 
kanntlich ſind die Elbinger Innungen durch Herrn 
Schuhmachermeiſter Goltz auf der Conferenz ver⸗ 
treten. Die Verhandlungen dürften 3 Tage daueru. 

* [Eine Generalverſammlung] des Vereins 
zur Wahrung kaufmänniſcher und gewerblicher Inter⸗ 
et findet Freitag 6 Uhr Abends im Börjenlofale 

att. 

„[Ein nachahmenswerthes Beiſpiel.] Während 
des Wahlkampfes in Ungarn hat der Ackerbauminiſter 
Graf Bethlen die Erklärung abgegeben, er werde 
Schaffung einer kleinen und mittleren Pächter⸗ 
klaſſe auf den Staatsgütern einführen. Es ſollen nach 
Ablauf des Pachtes der großen Staatsgüter, die ſich 
jetzt in den Händen einzelner Großpächter befinden, 
dieſe Güter in kleine Beſitze zu 200, 500 bis 1000, 
2000 Joch getheilt und vom Staate an die Mittel⸗ 
klaſſe verpachtet werden, welche dieſen Pacht von Ge⸗ 
neration zu Generation behalten könnte. Es ſollen 
vor Allem in Schulen herangebildete Landwirthe die 
Pachtung bekommen, die keine Stellung zu erhalten 
vermochten, aber doch einiges Kapital beſitzen, oder 
auch zu Grunde gegangene Beſitzer, denen es noch 
gelang, ein kleines Kapital zu retten. Bei der Ver⸗ 
gebung der Pachtungen würde auf das moraliſche 
Verhalten, die Fähigkeiten und die Verdienſte der Be⸗ 
werber Rückſicht genommen werden. Dle Idee ſcheint, 
wie die „Volks⸗Ztg.“ ſchreibt, eine gute zu ſein, ſo 
daß wir ſie dem preußiſchen Landwirthſchaftsminiſter 
Heyden zur Prüfung und Nachahmung empfehlen. 
Es wäre dies ein Mittel, welches nicht nur die Er⸗ 
tragsfähigkeit der betreffenden Landcomplexe erhöhen, 
ſondern auch zahlreiche neue Kleinbeſitzer ſchaff n 
würde. 

* [Vom Koch'ſchen Tuberkulin. Von Bro‘. 
Kochs Aſſiſtent, Dr. A. Libbertz hat der Gothenburger 
Arzt Dr. O. Torsſtenſſon auf eine Anfrage folgende 
Antwort erhalten: „Leider bin ich nicht in der Lage, 
Ihnen das ſogenannte verbeſſerte Tuberkulin ſenden 
zu können, von welchem die Zeitungen berichtet haben. 
Prof. Koch arbeitet freilich ununterbrochen an der 
Vervollkommnung ſeines Mittels und glaubt auch in 
der letzten Zeit ſeinem Ziele näher gekommen zu ſein, 
aber er beabſichtigt mit dem Präparat nicht eher 
hervorzutreten, als bis es eine vollkommene Probe bei 
tuberkuloſen Menſchen beſtanden hat. Deshalb ſoll 
es außerhalb Koch's Kliniken noch nicht zur An⸗ 
wendung kommen.“ 

* [Fahrkarten nach Berlin.] Das Fahrperſonal 
der nach Berlin gehenden Fernzüge iſt in Folge einer 
Verfügung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten an⸗ 
gewieſen, die Reiſenden rechtzeitig darauf aufmerlſam 
zu machen, daß auf den Berliner Stationen die Fahr⸗ 
karten erſt bei dem Ausgang an den Bahnſteigen ab⸗ 
genommen werden und bis dahin au zubewahren find. 

„Die Stempelpflichtigkeit der Genojjen- 
ſchaftsverträge. Der Finanz⸗Miniſter bat im 
E nvernehmen mit dem Juſtiz⸗Miniſter dahin Ent⸗ 
ſcheidung getroffen, daß dieſen Urkunden auf Grund 
des § 191 des Geſetzes vom 1 Mai 1889 Stempel⸗ 
freiheit nicht zur Seite ſteht. Im einzelnen ſoll für 
Beurtheilung der Stempelpflichtigkeit als Grundſatz 
feſtgehalten werden: Genoſſenſchaftsverträge, Statuten 
und Statutenänderungen, weyn letztere in der Form 
von Verträgen oder von die Stelle von Verträgen 
vertretenden Protokollen abgefaßt ſind, bedürfen des 
einmaligen Stempels von 1,50 M. Nachträglich erfolgte, 
einſeltige Unerzeichnungen und einjeltige Beitritts⸗ 
erklärungen einzelner Genoſſen unterliegen einem 
beſonderen Stempel nicht, die amtlichen Beglaubi⸗ 
gungen der Unterſchriften von Anmeldungen zum 
Genoſſenſchaftsregiſter erfordern den Atteſtſtempel von 
1,50 Mk. einerlei ob fie von einem Gericht, Notar 
Gemeinde⸗Vorſteher oder einer Poltzeibehörde aus⸗ 
gehen. Die ſeit dem Inkrafttreten des Geſetzes — 
alſo ſeit dem 1. Oktober 1889 — nicht verwendeten 
Stempel ſollen noch nachträglich beigebracht werden 
und für die Folge bei der Verſtempelung der mehr⸗ 
erwähnten Urkunden nach dem vorangegebenen 


n 


Grundſatz verfahren werden. Doch ſind die Provinzial⸗ 
teuer⸗Directoren angewieſen worden, in allen Fällen, 
in welchen die Entrichtung der tarifmäßigen Stempel 
in der Vergangenheit unterlaſſen worden iſt, von der 
Einleitung von Strafverfahren abzuſehen. 
um Käufer 5 verfallen manche 
Geſchäfte, z. B. die Schulmittelhandlungen, auf ganz 
abſonderliche Ideen. So verabfolgt eine hieſige Pa⸗ 
pierhandlung gegenwärtig den Kindern Papier⸗ 
masken mit karrikirten Geſichtern als Zugabe. Da⸗ 
mit nun dieſe Masken auch benutzt werden können, 
befindet ſich an denſelben ein Gummiband zum Be⸗ 
feſtigen. Natürlich macht das unſerer Jugend ein 
Vergnügen, auf dieſe Weiſe allerhand Dummheiten in 
belebten Straßen zu begehen. Daß durch ſolche Zu⸗ 
gaben nun nicht gerade erziehlich auf die Jugend ein⸗ 
gewirkt werden kann, iſt klar. Von dem geſunden 
Sinne der Eltern erwarten wir, daß ſie ihren Kin⸗ 
dern die Annahme derartiger Zugaben verbieten. Letz⸗ 
4 um ſo eher, als un, derartige Sachen 
ets mitbezahlt werden müſſen, | 
kann durch Vermeidung der Zugabe die Qualität der 
zu verkaufenden Waaren jedenfalls beſſer ſtellen. — 
In Berlin ſchritt vor einiger Zeit gegen ähnliche 
Mißbräuche die Polizei ein. Dort hatte es ein Ge⸗ 
ſchäft ſo weit gebracht, den Schülern lebende Mai⸗ 
käfer als Zugabe zu etwaigen Einkäufen zu verab⸗ 
olgen. 
05 [Reklame.] Eine hieſige Stroh- und Filzhut⸗ 
fabrik ſucht für ihre Erzeugniſſe dadurch Reklame zu 
machen, daß ſie den Kindern ihrer Kunden koſtenlos 
Abbonnementskarten auf die „Kinder⸗Poſt“ übermittelt. 
Gegen Vorzeigung der Abonnementskarte können die 
Inhaber derſelben in dem betreffenden Geſchäfte am 
2. und 16. jeden Monats die Kinder-Poſt in Empfang 
nehmen. Dieſe Zeitſchriſt bringt Erzählungen, Räthſel 
u. ſ. w., welche dem kindlichen Geiſte durchaus an⸗ 
gemeſſen ſind. Durch die Poſt und alle Buchhand⸗ 
lungen bezogen, koſtet die Kinder⸗Poſt, welche von 
Emil Streiſand in Berlin Seydelſtraße 29 heraus⸗ 
gegeben wird, 40 Pfennige. Dieſe Reklame dürfte ſich 
als ziemlich zugkräftig erweiſen. 
[Zugverſpätung] Der Berliner Courierzug 
erlitt heute früh hier eine Verſpätung von 20 Min., 
weil der Schlafwagen wegen heißer Achſe ausgeſetzt 
werden mußte. 


Schöffengericht zu Elbing. 
> Sitzung vom 16. Februar. 

Nach Beſtrafung des Schneiders Carl Doddeck, 
des Arbeiters Jacob Damroth und des Schneider⸗ 
geſellen Guſtav Neumann wegen Bettelns mit 
3 Tagen bis 1 Woche Haft, wird der Drehorgel⸗ 
ſpieler Gottlieb Duleski wegen Polizeicontraventlon 
mit 4 Tagen Haft beſtraft. — Wegen Verübung 
groben Unfugs, Hausfriedensbruchs ꝛc. in der Boehm⸗ 
ſchen Reſtauration (3 Bergen) ſteht der Maurergeſelle 
Wilhelm Queiß⸗Pangritz⸗Colonie unter Anklage. 
Derſelbe erhielt, da er bereits zweimal wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtraft worden iſt, eine Strafe von 
1 Monat Gefängniß. — Die Arbeiterfrau Wilhelmine 
Domarowski und die Kinder Johann Erdmann, 
Johann Fiedler und Marie Korrien aus Pangritz 
Colonie ſind geſtändig, am 8. und 25. Oktober ohne 
Erlaubniß in Gr. Roebern Kartoffeln geſammelt zu 
haben. Jeder Angeklagte, außer Erdmann, welcher 
zur Zeit der That noch nicht 12 Jahre war, erhielt 
3 Mk. oder 1 Tag Haft Strafe. — Der Arbeiter 
Klein, welcher vom Erſcheinen entbunden war, ſoll 
in Gemeinſchaft mit einem Arbeiter Scharein und 
einigen anderen Arbeitern groben Unfug verübt haben. 
In dieſer Sache haben ſchon einige Beſtrafungen ſtatt⸗ 
gefunden, da K. nicht zu ermitteln war. Angeklagter 
wird freigeſprochen. Die Zimmergeſellenfrau Marie 
Louiſe Zett, öfter vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, den 
Schneider Hell mittelſt eines Meſſers mit Todtſchlag 
bedroht zu haben. Das Benehmen der Angeklagten 
zieht ihr eine ſcharfe Rüge Seitens des Vorſitzenden zu. 
Die Strafe betrug zuſätzlich 30 Mk. ev. 6 Tage Gef. — 
Der Arbeiter Carl Daumlehner öfter wegen Körper⸗ 
verletzung, Beamtenbeleidigung und groben Unfugs 
vorbeſtraft, ſteht abermals wegen groben Unſugs vor 
den Schranken. Angeklagter erhielt 3 Tage Haft. — 
Der halbwüchſige Theodor Burkowski iſt beſchul⸗ 
digt, am 5. November beim Heimgange aus der 
Fortbildungsſchule ruheſtörenden Lärm gemacht zu 
haben. Die Sache wird vorläufig vertagt, da das 
Reglement vom September 1891 nicht zur Stelle iſt. 


Leute. 


denn ein Lieferant 


Die kleinen Knaben von Naza⸗ 


Arbeiterbewegung. 

* Waldenburg i. Schl., 15. Febr. Mehrere 
Grubenverwaltungen haben in Folge von Abſatzſtok⸗ 
kungen eine erhebliche Anzahl Arbeiter entlaſſen 
Die Fürſtlich Pleß'ſche Grubenverwaltung ließ die 
Schichten verkürzen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Berlin, 15. Febr. Der früher der preußiſchen, 
dann der öſterreichiſchen Armee und zwar bis zum 
Jahre 1882 als Oberlieutenant angehörende Lieute- 
nant a. D. Ferdinand v. Levetzow, geboren in 
Kopenhagen, wurde heute wegen Betruges in drei 
Fällen und Körperverletzung unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zu 270 Mk. Geldbuße ver⸗ 
urtheilt. L. bekannte ſich vor Gericht als Verfaſſer 
der Broſchüre „Offene Worte an die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee“. s 

Bayreuth, 15. Febr. Das Schwurgericht ver⸗ 
urtheilte den Etſengießer Dotſch, der einem Mäd⸗ 
chen, welches ſeine Liebeswerbungen zurück gewieſen 
hatte, den Hals abgeſchnitten hat, und alsdann in ein 
Tanzlokal gegangen war, zum Tode. 

Leipzig. 15. Febr. Die Reviſionsklage des 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Schmidt⸗ 
Mittweida kommt am 25. Februar d. J. vor 
dem Reichsgericht zur Verhandlung. Das Reichs⸗ 
gericht wird alsdann darüber zu entſcheiden haben, 
ob ſich die Immunität der Reichstagsabgeordneten 
auch auf die Vertagung erſtreckt. 

„Rendsburg, 15. Febr. Der Kaſſirer des auf⸗ 
gelöſten Metallarbeiter⸗Vereins wurde wegen Unter⸗ 
ſchlagung von 283 Mk. Vereinsgeldern zu fünf 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

* Amberg, 15. Febr. Der „Volkszeitung“ zu⸗ 
folge iſt die Nachricht auswärtiger Blätter, der 
Bismarck⸗Attentäter Kullmann iſt in der 
biefigen Gefangenanſtalt geſtorben, falſch. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand Kullmanns hat ſich vielmehr gebeſſert. 


Vermiſchtes. 

* Ohne Spielleute ift zur Zeit die elfte Com⸗ 
pagnie des Franzregiments in Berlin. Die Spiel⸗ 
leute haben tämmtlih „zu Vater Philipp“ (in den 
Arreſt) wandern müſſen, weil ſie in falſcher Auffaſſung 
eines Befehls vom Dienſt weggeblieben ſind. 

* Verkauf des Kaiſer⸗Bazars. Herr Louis 
Grumach, in Firma Gebrüder Grumach, Wollen⸗ 
waaren⸗Geſchäft in Berlin übernimmt das komplette 
Waarenlager des Bazars für den Preis von 1,550,000 
Mark. Betreffs der Uebernahme des Hauſes trifft 
heute die aktiv betheiligte Mecklenburgiſche Spar⸗ 
Bank endgültigen Beſchluß. 


* Haynau, 15. Febr. Die bekannte Gablenz⸗ 
ſche Papierfabrik iſt größtentheils niederge⸗ 
brannt. Hundert Arbeiter ſind brodlos geworden. 


Auſcheinend liegt Brandſtiftung vor. 

»Verhaftet ſind in Mannheim der Großtabak⸗ 
händler Be und ſein 22jähriger Sohn wegen 
großer Wechſelfälſchungen. 

„ Die Arreſtranten des Alexander⸗Centralge⸗ 
fängniſſes zu Irkutsk haben ſich an die Gefäng⸗ 
nißverwaltung mit der Bitte gewandt, von ihrer 25 
Pfd. pro Tag betragenden Brodration tä lich 3 
Pfund zum Beſten der Nothleidenden im 
europäiſchen Rußland abzuziehen. (Bravo!) Im 
Ganzen befinden ſich im genannten Gefängniß gegen 
3000 Arreſtanten, ſo daß die Geſammtſpende 1125 
Pud Brod im Werthe von 282 Rbl. 25 Kop. aus⸗ 
machen wird. Die Verwaltung beſchloß zur Ver⸗ 
hütung einer Schädigung der Geſundheit der Ar⸗ 
reſtanten den Abzug 2 Monate hindurch zu bewerk⸗ 
ſtelligen, jedoch nur eine Woche um die andere. 

* Ein amerikaniſcher Millionär muß heutigen 
Tages ein tapferes Mannesherz beſitzen. Seit dem 
Dynamit⸗Erpreſſungsverſuch auf den Millionär 
Ruſſell Sage lebt jeder New⸗Yorker Kröſus Tag und 
Nacht in Angſt und Zagen. Viele haben, wie aus 
New⸗Nork geſchrieben wird, ihre Lebensgewohnheiten 
völlig geändert. Sie gehen nicht mehr frank und frei 
auf der Straße herum, wie die übrigen Bürger, 
ſondern find ſtets von Leibwächtern begleitet. Nies 
mals hat das Geſchäft der Privatdetektive⸗Agenturen 
ſo geblüht wie jetzt. Ein Privatdektive erhält acht 
Dollars den Tag für ſeine müheloſe Arbeit. Er hat 
weiter nichts zu thun, als bis an die Zähne bewaffnet 
hinter dem Plutokraten einherzugehen und ein ſcharfes 
Auge auf Alle zu haben, welche ein Anliegen an 
ſeinen Patron haben könnten oder auch nur Hand⸗ 


taſchen tragen. Einige New⸗Yorker Millionäre haben 
ſich auch ſchon gepanzerte Equipagen machen 
laſſen. N 
Fr eines gewöhnlichen Taſchenrevolvers ſchwerlich 
hindurchgeht. Man ſieht auf den New - Yorker 
Straßen ſchon eine Anzahl ſolcher Kutſchen. Sein 
Haus und ſeine Geſchäftsräume hat der Millionär 
nachgerade in ein Fort verwandelt. 
ſtehen Geheimpoliziſten auf Poſten. Als die Tochter 
Jay Goulds kürzlich eine Geſellſchaft gab, wimmelte 
es von Detektives. 

Der reiche Spanier Nacoza hat ſich, nachdem 
er ſein ganzes Vermögen von einer Million Francs 
in Monte Carlo verſpielt hat, erſchoſſen. Seit dem 
1. Januar d. J. iſt dies angeblich der vierzehnte 
Selbſtmord, die Folge von Spielverluſten. 


Außen und innen ruſſiſ 


Danzig, 15. Februar. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): unverändert 50 Tonnen. 


Die Fenſter derſelben find jo dick, daß die Für bunt und hellfarbig inländ. —— , hellbunt int. 


213214 4, bochb. und glafig inl. 216,— 4, Regu- 

lirungspreis zum freien Verkehr 216,— 4, Termin 

Februar März zum Tranſit 126pfd. 181, — 4, per 

Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 184,— A 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco flau, inl. 213,— A 
ri u. polniſch. zum Tranſit — 4, Regulirungs- 

reis zum freien Verkehr 213,.— 4, 


per April⸗ 
ai zum Tranſit 120pfd. 178,004 


Königsberger Productenbörſe. 


13. 15. 
Febr. Febr. Tendenz 
A MR 


Weizen, bochb., 125 Wid. | 203,00 ı 206,00 PR 


* Bon einem ſeltſamen Doppelſelbſtmord wird Roggen, 120 Pfd. 200,00 203,00 D. 
aus Wetter a. d. Ruhr berichtet. Zwei junge | Gerite, 107—8 Bid. . 156,50 156,50 unverändert 
Männer, 16 und 17 Jahre alt, unbeſcholten in jeder Ea er, feiner . 140,50 140,50 do. 
Beziehung, Arbeiter in einer Maſchinenfabrik, beide 920 ſen, weiße Koch⸗ 115900 153,00 do. 
von ihren Dane! En 1 e übſen 
ingen nach dem ttageſſen ſtatt zur Arbeit in den — 
Bald und erhängten ſich an einem Strick und an Spiritusmarkt. 


einem Baumaſt. 
gefunden. f 8 
worfen und deſſen beide Enden je zu einer Schlinge 


Kurz nachher wurden die Leichen 


gemacht. Man ſteht vor einem Räthſel und Niemand 9 1 7 ErE 


kann den Grund der That auch nur vermuthen. 


. N 44,75 ar, 
* Storhaufen (Oberheſſen), 10. Febr. Ein un⸗ bingen —.— We, 6, 0b. 


erwartetes Glück iſt einem mehr als achtzig Jahre 


Sie hatten den Strick über einen Aſt ge⸗kontingentirt Br. —, 63,00 


Danzig, 16. Februar. Spiritus pro 10000 1 Ioco 
bez., pro Februar kontin⸗ 
63,75 Gd., pro März- Mai kontin⸗ 
64,— Gd., loco nicht kontingentirt 
Br., 45,00 Gd. pro Februar nicht kontingentirt 
ärz - Mai nicht kon⸗ 


gentirt —,— Br., 


Stettin, 15. Februar. Loco ohne Faß mit 59 4 


alten Weber daher zu Theil geworden. Es werden | Konjumiteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ihm demnächſt 15,000 Mark von dem Staate ſteuer 45,60, pro April-Mai 46,50, pro Aug.⸗Sept. 46,00. 


Mexiko baar ausgezahlt, weil er zu den wenigen 
noch lebenden Veteranen zählt, welche als junge 
mexikaniſche Soldaten ehemals für die Unabhängigkeit 


Zuckerbericht. ö 
Magdeburg, 11. Februar. Kornzucker exkl. von 


und Selbſtſtändigkeit dieſes Landes geſtritten haben | 92 pCt. Rendement 19,35, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 


und fie erringen halfen. 

* Chriftiania, 11. Febr. 
Schneider, Hermann Zeitung, welcher ſchon Reiſen 
in der Kiſte nach Paris, Brüffel, London u. ſ. w. 
gemacht hat, iſt hier geſtern Abend in einer Kiſte 
mit einem Dampfſchiff von Antwerpen angekommen. 
Die Kiſte hatte während vier Tagen auf dem Deck 
geſtanden. 


: I EEE — 03 é 
Briefkaſten der Redaktion. 
M. Ein Photograph hat zu dieſem Behufe vor⸗ 
her die Erlaubniß einzuholen. Die 
Briefmarken ſtehen zu Ihrer Verfügung. 


Telegramme. 
Königsberg., 16. Febr. Nach Mel- 
dung aus Palmnicken ſind die ſechs vermißten 
Bergleute geſtern Abend todt gefunden worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphgtſche Vörſenberichte⸗ 
Berlin, 16. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 14.2. 15.2. 
3½ be. Berenice Pfandbriefe. 95,30 25,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,40 95,0 
Deſterreichiſche Goldrente 95,70 95,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,70 | 92,80 
Ruſſiſche Banknoten =; 200,85 | 201,20 
ace Banknoten 172,85 172,70 
Deutſche Reichsanleihe 106,80 106,90 


106,60 106,60 
00 83,10 
106,20 | 106,00 


4 pCt. preußiſche Conſuls 5 1 
4 It. Rumänler 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 


roduften-Börje. 
Cours vom 5 „2 
Weizen April⸗Mai 202,70 206,20 
Mai⸗Juni 204,20 207,70 
Roggen höher. Ei | 
April-Mai . ; 
r 
N N 
o 700 59,70 
Spiritus unkontingentirt 47.00 46, 


Königsberg, 15. Februar. 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ 
miſſtons-Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 

Loco contingentirtetet. 
oco nicht contingentirt 


n Portatius und 
— Spiritus- Com- 


exel. Faß. 


45,25 " I 


„„ 


Der bekannte Wiener 16,10. Ruhig. 


eingeſendeten er 


150,000 Mk. günſtiger. 


ement 18,35. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 


N — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75. 
Melis I mit Faß 28,25. Ruhig. * g 


Viehmarkt. s 
Berlin, 15. Februar. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 4198 Rinder, 12241 Schweine 
1721 Kälber und 9118 Hammel. — In Rindern 
langſames Geſchäft, es bleibt geringer Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 5762, 2. Qual. 48-55, 3. Qual. 
4246, 4. Qual. 3740 4 p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 


in N 1 ; 1 8 verlief langſam 
1 an eräumt. f : 5 
Qual., 5354, 2. 1 um ir notiren für 


l. 50 —52, 3. 4519, 
Bakonier 48—51 10 5 Me 


51 für 100 Pfd. lebend mit 50 

Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
3 * 5 pid. Ji 2. Qualität 44—50, 
0 . pro Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel b rah Tenden 
und wurde ganz D 1. Qualität brachte 3 
bis 52, 2. Qual. 36—44 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Seiden⸗Damaſte ſchwarze, weiße u. far⸗ 
bige von Mk. 2,35 bis Mk. 12,40 p. Met. 

(ca. 35 Qual.) — verſendet roben- und ſtück⸗ 
| weile porto- und zollfrei das Fabrik⸗Dépot 
G. Henneberg (K. u. K. Hoflief,) Zürich. 

Muſter umgehend. Doppeltes Briefporto nach 

der Schweiz. 


z. Wwaaren-Fabrik v. 7 

Gummi- S. Rense. Paris. 
; Feinſte Spezialitäten. 
Zollfr. Verſandt durch W. II. Mielek, Frank⸗ 
furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in eee 
Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. N 


— 
Bei der Deutſchen Lebeusverſicherung Pots⸗ 


912.00 216,50 dam find im Jahre 1891 im Ganzen 4016 Ber: 
209,25 213,20 ſicherungs-Anträge über 9,327,507 Mk. Kapital und 
.. 23,00 23,80 | 3275,65 Mk. Jahresrente zu erledigen geweſen. Davon 
55,90 56,00 entfallen auf Kapital⸗Verſicherungen für den Todes⸗ 


fall 3209 Anträge mit 8,418,357 Mk. Kapital; auf 
Ablebens⸗, Ausſteuer⸗ und M litördienſt⸗Verſicherungen 
473 Anträge mit 800,700 ME. Kapital; und auf 
Sterbekaſſen⸗Verſicherungen 321 Anträge mit 108,450 M. 
Kapital. Durch Ableben der Verſicherten ſind im 
Laufe des vergangenen Jahres von den Verſicherungen 
auf den Todesfall 566 Policen, durch welche 549 
Perſonen verſichert waren, über zuſammen 753,859 Mk. 


64,75 AM Geld. | Verſicherungsſumme fällig geworden. Die Sterblich⸗ 


keit verlief gegen das Jahr 189) um mehr als 


50,000 Liter Waſſer! 
Die Kolonie für Epileptiſche. Bethel 
b. Bielefeld, hat es ſich zur Aufgabe ge: 
ſtellt, allen armen Epileptiſchen ohne Un⸗ 
terſchied der Heimath und der Konfeſſion, 
welche entweder gar kein Heim haben oder 
auch in ihrer Familie keine Pflege finden 
men, und welche um ihres Leidens 
willen aus jeder Arbeit verſtoßen ſind, 
Arbeit und Heimat zu bieten. So iſt 
es denn allmählich ſo geworden, daß eine 
große Schar von Epileptiſchen, aber auch 
Blöden, Krüppel allerlei Art und Arbeits⸗ 
loſen aus dem ganzen deutſchen Vater⸗ 
lande, ſoweit nicht die eigene Heimat für 
ſie ſorgt, ſich hier angeſammelt hat, ſo 
daß täglich für etwa 3000 Perſonen in 
mehr als 50 Häuſern der Tiſch gedeckt 
werden muß. Durch die Einrichtung 
von Werkſtätten und Stationen aller Art 
iſt es möglich, beſonders den Epileptiſchen 
eine ihrem früheren Berufe entſprechende 
Beſchäftigung bieten zu können, welche 
für das ſo ſchwer belaſtete Gemüth ebenſo 
nothwendig als heilſam iſt. So findet 
man hier in der Kolonie bei allem Elend 
ein fröhliches Treiben und Schaffen 
In den letzten Wochen vor Weihnach⸗ 
ten nun konnte man in der Kolonie et⸗ 
was Beſonderes ſehen: Von Sunem an 
wo unſere Brunnenſtube liegt, aus der 
die Waſſer in die verſchiedenen Anſtalten 
dertheilt werden, ſah man eine lange, lange 
eihe Anſtaltsleute einen ſchmalen tiefen 
raben aufwerfen. Alles, was abkom⸗ 
men konnte, eilte von früh bis ſpät an 
dieſe Arbeit: Die Ackerbauer von Mamre 
und Hebron, die konfirmirten Knaben 
vom Elim, die Gärtner von Saron, Beth: 
aida und Mizpah eilten herzu. Auch 


e aus Erben⸗Ezer, Nain, 


„Berſaba ſtellte feine rüſtigſten 


reth mit ihren Schubkarren ſchoben Steine 
in einen Hohlweg, der ausgefüllt werden 
mußte, die Mädchen von Bethel, Sunem, 
Capernaum, Karmel und Emmaus ſam⸗ 
melten in ihren Schürzen Steine im 
Walde und trugen ſie auf den Weg, 


kurz, es war ein fröhlicher Wetteifer ers | £ 


wacht für das gemeinſame Werk. 
Was hatten ſie denn alle im Sinn? 
Es waren lauter Brunnengräber! — Es 
galt ein friſches Brünnlein aus den Ber⸗ 
gen nach unſern Anſtalten zu leiten. — 
Vor zehn Jahren hatten wir uns ſchon 
ein Brünnlein von dort geholt, und liebe 
en haben uns dasſelbe damals zu 

eihnachten geſchenkt. Seit dieſen zehn 
Jahren iſt die Zahl unſerer Anſtaltsglie⸗ 
der faſt verdreifacht, von 1000 auf 3000, 
und was damals reichte, reicht jetzt lange 
nicht mehr. Aus vielen Häufern klang 
beſtändig der Ruf der Noth: „Waſſer, 
Waſſer! — Uuſere Brunnen verſiegten 
uns auch im Sommer und ſo half es 
uns nichts, wir mußten uns nach einem 
neuen, friſchen Brünnlein im Gebirge 
umſehen. Dort quoll allerdings eine 
ſchöne Quelle trefflichen Waſſers, die 
täglich 50,000 Lieter Waſſer liefert, aber 
dasſelbe fließt zunächſt durch einen kleinen 
Bauernhof und bewäſſert ‚feine Wieſen, 
und es war ganz unmöglich, die Ouelle 


— 


zu gewinnen, ohne den Bauernhof hinzu⸗ f 


Dazu haben wir uns in Gottes 
dean ertſclaſſen in der Hoffnung, daß 
uns unſere Freunde auch diesmal nicht 
im Stich laſſen werden. Freilich kostet 
der Bauernhof 45,000 M. und die Lei⸗ 
tung außer unſerer eigenen Arbeit noch 
einmal 5000 M. und ſo koſten uns die 
50,000 Liter 50,000 Mark. — Zu 

unſerer innigen Frende können dor mel⸗ 
den, daß bereits das friſche Waſſer luſtig 


in unſere Brunnenſtube hineinplätſchert 


und damit der Waſſersnoth ein Ende ge⸗ 
macht iſt; und auf dem Bauernhöfchen 
iſt auch ſchon ein Hausvater eingezogen 
und wird in einigen Tagen auch wohl 
die erſte Familie armer, wartender epi⸗ 
leptiſcher Kranken dort ihren Einzug halten 
önnen. Aber 50,000 M. Schulden ſind 
für uns auch ſchwer. Unſere Bitte 
iſt dann in die weite Welt hinausgegangen 
an liebreiche Freunde, ob uns nicht ein 
Jeder einen Liter Waſſer ſchenke für je 
1 Mark und die Bitte iſt nicht vergeb⸗ 
lich geweſen, es ſind bis zum heutigen 
Tage bereits 31,545 Liter geſchenkt 
worden, von Reich und Arm, von Großen 
und Kleinen, von Geſunden und Kranken, 
von Wittwen und Waiſen, und es iſt 
nicht bloß kaltes Waſſer und kaltes Geld 
geweſen, ſondern auch viel herzliche warme 
Liebe dazu. ü 

Und nun eine zutrauliche Frage: 

Nachdem nun 31,545 Liter in 3 Mo⸗ 
naten zuſammengeſtrömt ſind, ſollte der 
Reſt nicht auch noch nachlolgen können? 
— Es ſind ganz gewiß noch eine große 
Menge Leſer dieſes Blattes, welche noch 
nicht recht um die Sache gewußt haben 
und die auch in der Lage find, noch bei 
Bekannten und Freunden ſich 1 Mark 
zuſammen zu bitten, und ſie in Briefmar⸗ 
ken uns zuzuſenden, oder vielleicht mehrere 
olche Liter zu ſammeln, bis ein kleines 
Bächlein daraus geworden iſt, und es 
an den Unterzeichneten oder an die Re⸗ 
daktion dieſes Blattes einzuſenden! — 

Allen liebreichen Gebern herzlichen 
innigen Dank. 

Bielefeld, 1. Februar 1892. 

F. v. Bodelschwingh, 
Paſtor zu Bethel. 


— 


ERTEILT ER 
Elbinger Standes: mt. 
Rom 16. Februar 1892. 

Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Birth 1 T. — Kaufmann Louis Reimann 
1 S. — Fabrikarbeiter Carl Weil 1 T. 

Aufgebote: Kürſchner Auguſt 
Großmann⸗Elb. mit Louiſe Koſack⸗Elb 
— Händler Jacob Pojur- Elb. mit 
Amalie Zamori-Berent. 

Eheſchließungen: Pfarrer Max 
Görke⸗Lautenburg mit Sophie John: 
Elbing. f N . 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Eduard 
Kielmann T. 3 M. — Tiſchler Adolf 
Gronau 69 J. — Arbeiter Friedrich 
Feierabend S. 8 J. — Arbeiter Eduard 
Stuhrmann T. 14 T. Arbeiter⸗ 
Wittwe Marie Schulz, geb. Schick, 62 
J. — Arbeiter Carl Buchholz T. 1°, J. 


Gewerbehaus. 


Mittwoch, den 17. Februar er., 
und die folgenden Tage: 
Große humoriſtiſche Soiree 


der beliebten 


Robert Engelhardt“ 
Leipziger Sänger 


Vollſtändig neues, gediegenes Perſonal 
(Direkt.: Robert Engelhardt). 
Anfang 8 Uhr. k 
Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. find 
bei den Herren Conditor Selkmann u. 
C. Hoppe zu haben. 
Täglich neues Programm, 
daſſelbe Abends an der Kaſſe. 


Sonntag, d. 21. Febr.: Letzte Soirée. 


Stadttheater in Elbing. 


Donnerſtag, den 18. Februar 1892: 


„Feenhände“. 


Luſtſpiel in fünf Akten von Scribe. 


Verein zur Wahrung kaufm. 
und gewerblicher Intereſſen. 


Freitag, den 19. Februar 1892: 
Abends 6 Uhr: 


Generalberſammlung 
im „Börſenlocale“. 
Tagesordnung: 

1) Bericht über das verfloſſene Ver- 

einsjahr, 

2) Kaſſenbericht und Decharge, 

3) Wahl der Rechnungsreviſoren, 

4) Wahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 


Die landw. Vereine Elbing B. 
und Elbing C. 


beabſichtigen auch in dieſem Jahre einen 
gemeinſchaftlichen Ankauf von Roths, 
Weiß⸗Klee und Thymotheum. Bedingung 
iſt inländiſche oder ſchleſiſche Saat, gute 
Keimfähigkeit und Seidereinheit. Be— 
muſterte Offerten erbittet 

Der Vorſtand. 

Schwaan-Wittenfelde. 


Bellevue. 
eden Montag, Dienſtag. 
ittwoch und Donnerſtag: 


Schmandwaffeln. ER 


Täglich diverſes friſches Gebäck 
(nur ſelbſtgebackenes). 


Zur Leder⸗Conſervirung 1 


empfiehlt: we — . . 
ie Größte Auswahl 


Vaſelin⸗Lederfett, 
in 


ae, Schwed. Jacht deſei chere. 8 = 
Ballblumen 


Thran, Baumöl, 
ganz neue aparte Bindungen und I 


Sen Cidledereeme. 
Bernh. Janzen. 
3 Farbenſtellungen, 2theilige Garni-⸗ 
turen, niedliche Kränzchen m. paſſ. 


N a re 282 5 

8 VBallh andſchuhe Bouquets 

In 2 5 ſchon für 1,25, 1,75, 2,00. 
5 in Triest 5 zatheilige Garnituren mit eleganter! 
4 4 Knopf lang ſchon für 0,25 5 Rockgarnitur 

8 Knopf lang ſchon für 0,45 ſchon für 2,50, 4,00, 5,50. 


2 mit jeid. Stickerei ſchon für 0,60. 9 R 
Baällfächer 


mit langer Petinetſtulpe 
neueſten Genres 


in weiß, cröne, roſa, hellblau, 
zu beſonders billigen Preiſen 


hellgrün, 
ſchon für 0,65. 

Echte 
Straußfeder⸗Fächer, 


Ballhandſchuhe HN eerse;,. 


in Seide Ir 5 . 
ae a 108 x ee 18 Atlas-Füder A 
Knopf lang ſchon für 0,7 8 it ele 9 5 
eckto lang pon f mit eleganten Malereien 25 
mit reinſeidener Petinetſtulpe 
ſchon für 1,75 
extra lang mit hocheleganter 
Seidenſtickerei 
ſchon für 2,00. 


Ca. 200 Paar | 5 
reinſeidene 
Handſchuhe 


in weiß, créme, dunkelfarbig u. 


ſchwarz, 
6 und 8 Knopf lang, 


5 | für nur 0,95 das Paar. 
Sqhwarzſeidene Handschuhe] 


An. | Sen. | 12m. 
5 0,50. | 1,10. | 1,75. | 
"Neu! Schwarzſeid. Neull 
% Handſchuhe : 
mit extra langer ſeidener Grenadin⸗ 
ſtulpe mit reicher Goldſtickerei W 

für 2,75. f 

Neuheit! 2 
Stulpen⸗Handſchuhe BER 
mit abſtehender fteifer Stulpe, - MG 
in Seide und Tricot, in ſchwarz F 
N und farbig. 


u. Schwanenbeſatz 
ſchon für 1,95, 2,75, 3,25. 


Zurücgefchte Füher | 


mit kleinen Fehlern 


ſchon von Sn an. 5 
Balidrämpfe | 
in allen Farben 5 


Qualität I Qualität II 
0,38 0,18 


| Ballumnahmen, 


Schulterkragen u. Echarpes 
75 in großem Sortiment. N 
Neu! Neu! 


Plaid „Lola“ 


0 nur in feinen Nuancen: 
A cröme/lila, erẽme / gold, erẽme / roſa, 
crẽme / grün. x 


u Seidene 
Chenille ⸗Echarpes 


ſchon von 4,00 an. 


Reinwollene Plaids 


in ſchönen hellen Farben 


; | Weiße N 5 ſchon von 2,10 an. i 
aeßchgenſchuhe g Th. Jacoby. | 
1,25. 1,85. 2,15. eu ea 
Mein trockener 


ber für Herren 1,65. mg | 
* Einen Poſten 0 
weiße fehlerhafte 
5 Glaceehandſchuhe 


Torf 


ee ift geräumt. 
0,5. | 110. 95 
man: G. Leistikow, 


Neuhof p. Nenkirch, 
Kr. Elbing, Wpr. 


Neueſte Erfindung: 


AMatur⸗Paus⸗Apparatl] 
: (Geſetzl. geſchützt.) 5 
Jeden erinnerungswerthen Ans 

blick ſofort zu verewigen. 
75 Dieſer kleine in der Taſche B 
bequm bei ſich zu führende opti⸗ 
ſche Apparat wirft Landſchaft, * 
Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild W 


Glaceehandſchuhe in Farben genau nach der Natur 


4 für Damen, z kn., 1,25, f 3 
eln. m. breiter Raupennath f. 185. au jeden fende ö b e 0 
N Ein Poſten d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
zurückgesetzte 1) Intecfant für jeden Reisenden 


farbi 2 Touriſten, belehrend für 
farbige Damen ⸗ dſchuhe und Touriſten, belehrend 
af 2 1197 uc e fc ? jeden Lehrer und Schüler. 


Stick à 1,50 M., Porto 20 Pf, 
von 0,60 an. E 2 


4 a zu beziehen von 5 
5 Couleurte | Schröder’s Verſandtgeſch,) 
u Serren-Glnceehandfdhuhe, i 


Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. f 
„Deppe Stepre. 
Junge Mädchen 


Glateehandſchuhe 


5 für Damen, 2kn, 1,25. | 
Schwarze Glaceehandſchuhe, 


N FE 
prima Lammleder, Akn., mit elegant. 
ſeidener Nath, für 2.35. 
(Jedes Paar trägt den Stempel Wi 
5 Derby. ) E 
Couleurte 


N 


mit Agraffe für 1,85. 


5 Slg 
Herren-Glaccehandſchuhe zun erlernen des Cigarren 
für 1,65. a Wickelmachens were Len eb 


Loeser & Wolff, 


Das Haus Spieriugſtraße Nr. 6 
iſt zum Zwecke der Erbſchaftsregulirung 
freihändig zu verkaufen. Nähere 
Auskunft wird ertheilt daſelbſt 2 Treppen 
hoch und bei Dr. Nesselmann. 


EIER — CH 
T 


n 


Mas ken⸗Coſlüme 


und Domino's, neu und elegant, 
empfiehlt leihweiſe 
Rob. Bande, 
Fleiſcherſtr. 5, 1 Tr. 


Makulatur 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


| Th. Jacoby. | 


halb Taxe, auf altes Familiengut, nicht 
zu entfernt von Elbing. — Geldgeber 
haben keine Koſten. 
R. Zaertner 
Königsberg i./Pr., Münze 1. 


Geſucht von ſofort 75,000 M. 
hinter oſtpreuß. Landſchaft, weit inner |. 


Peniche Lebensperüchernng 


KR 


Günſtige Mäßzi 
Venen pP © 1 8 d a III. Bea ehe, 


Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen aller Art auf das menjchliche 
Leben unter Gewährung der größtmöglichſten Vortheile. Insbeſondere f 
Kapitalverſicherungen auf den Todesfall, für eine beſtimmte Lebensdauer, 
Kinder-, Militärdienſt⸗ Ausſteuer⸗ und Rentenverſicherungen. Als beſonders !! 
empfehlenswerthe Verſicherung gilt diejenige nach Tabelle II. mit; 
Auszahlung des Kapitals im Todesfalle, aber auch ſchon bei Exreichung 
eines im Voraus beſtimmten Lebensalters. Der ganze Neberſchuß ge⸗ 
hört den Mitgliedern und gewährt weſentliche Ermäßigung der geringen 
Prämie durch die ſich jährlich ſteigerude Dividende. Letztere gelangt 
ſchon im zweitfolgenden Jahre zur Vertheilung, fie hat in den letzten Jahren 
bis 30% der Jahresprämie erreicht. Die Verſicherungs⸗Policen 
find nach kurzer Zeit unanfechtbar, auch erfolgt Zahlung, wenn Zwei⸗ 
Ie kampf oder Selbſtentleibung die Todesurſache iſt. Die Auszahlung uw 5 
7 5 der Verſicherungskapitalien geſchieht prompt und ; 
ohne Auszahlungsgebühr. 
Jede nähere Auskunft ertheilen bereitwilligſt alle Vertreter der 
Geſellſchaft und 
Die Direction in Potsdam. 


Bote englische doppelt gelebte | 
Grimsby⸗Nußkohlen, 
ſowie ſchleſiſche Kohlen 


empfehlen billigſt 
Gebr. Ilgner. 


Aulpract ohen 


5 für e Oefen, und befte Briquetts 
offeriren billig f | 
Gebr. Jigner. 


— 


5 + 
Pferde -Loltetie. 
Ziehung am 12. Mai 1892. 
10 complet beſpaunte Equipagen. i 
1. Hauptgew.: 1 hochekegante eomplette] 6. Hauptgewinn: 1 Herren- Phaeton, 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 2ſpännig, 


„ 1 Coupé, 2ſpännig, 7. „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 


2. 

3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1ſpännig, 

4. „ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, 

5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ 1 Selbſtkutſchirer, 1ſpännig, 
4 


7 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs⸗Pferde, ferner 2443 mittlere und | P 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose 4 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Die Grabdenkmäler⸗ und Marmor⸗Waaren⸗Fabrik 


Heilige Geiſtſtraße 20, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


9 1 — enkm lern 


nach jeder angegebenen Zeichnung, in Granit, Syenit, Marmor und Sand⸗ 
ſtein. Das geehrte Publikum Elbings und Umgegend wird höfl. erſucht, recht⸗ 


zeitig mit den Frühjahrs⸗VBeſtellungen zu beginnen, damit die Lieferungen 
zur gewünſchten Zeit erfolgen können. 


— — —— 


. 44% 5 
Tamilien-Perſorgung. 
Reichs-, Staats- und Communal⸗ 2. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts- 


anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 
Preußiſchen Beanten⸗Perein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Agiſer, 
Lebens⸗, Kapital-, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
0 Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 85,144,460 M. Vermögeusbeſtand 19,390,000 M. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Nur Vorsicht 


allein kann bei dem täglich größer werdenden Heere 
der Nachpfuſcher die Hausfrau in den Beſitz einer guten 
Waare bringen und bitte ich deshalb, beſonders darauf 
zu achten, daß jedes Packet meiner weltberühmten 


Amerikanischen Glanz-Stärke 


meine Firma und nebenſtehenden Globus als Schutzmarke trägt. à Paket 

20 Pf. käuflich an allen Orten in den meiſten Colonialwaaren-, Drogen- und 

Seifen⸗Handlungen. Fritz Schulz jum,, Leipzig. 
Alleiniger Erfinder der Glanz-Stärke. 


[tigen Chineſen. 


Cafe Flora! 


Freitag, den 19. d. M., iſt mein 


Local von 1 Uhr Nachm. ab (einer 


Privatgeſellſchaft wegen) geſchloſſen. 
Adolph Rüdiger. 
F 
Ballſachen: 
Mikado⸗Polonaiſe. Damen und 
Herren erhalten chineſiſche Kopfbedeckung 
mit langen Zöpfen, die Damen noch reizende 
Fächer und Schirme. In dieſer Be⸗ 
kleidung hält man jeden für einen rich- 
Die Zöpfe ſind mit 
farbigen Schleifen garnirt und bilden 
gleiche Farben die Paare. Kopfbe⸗ 
deckungen für Damen und Herren à Dtzd. 
2,50 M., chineſiſche Fächer A Did. M. 
1,20, 2,40, 4,00, 5,00; chineſiſche Schirme 
à Did. M. 3,00, 4,80, und 6,00. 
Andere Polonaiſen in reicher Auswahl. 
Folgende ſind ſehr beliebt: 
Cotillon⸗Touren: 
Rieſenknallbonbon = Tour, a Tour für 
6 Paare M. 1,50, für 12 Paare 
M. 3,00 ꝛc.; 
Masken ⸗ Tour, a Tour für 6 Paare 
M. 3,00 ꝛc; 
Wurſt⸗Tour, a Tour für 6 Paare M. 3,00; 
Nonnen⸗Tour, p. Tour für 6 Paare 
M. 2,25 ꝛc.; 
kleine Knallbonbon⸗Tour, für 12 Paare 
M. 1,50; 
Schornſteinfeger und Müller, für 6 
Paare M. 4,50; 
Schutztruppe in Afrika, für 12 Paare 
M. 6,00; 


6,00; 
Leichte Cavallerie, für 6 Paare M. 4,50; 
Unter die Haube, für 6 Paare M. 2,00. 

Cotillon⸗Orden in reichſter Aus⸗ 
wahl, Preiſe je nach Ausſtattung und 
Größe per Dtzd. M. 0,35, 0,50, 0,75, 
0,90, 1,25, 1,50, 1,75, 2.005,00. 

Schleifen aus farbigem Atlasband 
in vielen Muſtern, a Dtzd. v. M. 1,80 an. 

Schleifen mit Golddruck: „Zur Er⸗ 
innerung“ ꝛc., per Did. v. M. 2,00 an. 

Vereinsabzeichen, wie Comitee, 
Vorſtand, Cafftrer ꝛc., per Stück 
30 und 50 Pf. 

Tanzkarten, heitere, mit humor⸗ 
vollen Bildern und Verſen, ganz neu 
und apart, 100 Stck. exel. Druck M. 15. 

1 88 u. Schirme von 1,50 bis 
9 M. pro Di. 

Knallbonbous in reichen Muſtern 
und Füllungen von Mützen, Fächern, 
ganzen Anzügen, Bonbons mit Scherz⸗ 
einlagen ꝛc. per Dtzd. v. 0,30 —6,00 M. 

Roſe als Knallbonbon, Inhalt: 
Mützen, ſehr fein, Dtzd. 3 M. 

Spektakelſtücke, 1 Sortiment von 
12 Stck. 1,60 M. 

Schneebälle, pro Dtzd. 0,60 M., 
Gros 6 M. 

Pfannkuchen (mit Schneefüllung), 
ro Dtzd. 0,75, Gros 9 M. 

Auf Wunſch Catalog gratis u. franco 


Schröder's Verſandtgeſchüft. 
Berlin W. 62, Courbiereſtraße 10. 
Porto incl. Verpackung 1—2 M. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 1891192, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg. 


Suche für mein Deſtillation⸗, 
Colonial⸗ u. Materialwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft einen P Lehrling. 

Max Krüger, 
Hohezinnſtraße Nr. 10. 


Lehrling mit guter Handſchrift für 
Comtoir zum 1. April geſucht. 
Joh. Schultz, 
Maller, Heilige Geiſtſtraße. 


—— — 


Bere Stellenſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuters 

0 10 . in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Ei. 


— DE nnd 
Das Grundſtück Königsbergerſtr. 41b 

mit Garten billig zu verkaufen. 
Daſelbſt eine Wohnung von 3 Zimm. 

zu vermiethen. Näheres im Hinterhauſe. 


Verſchließbarer Bettkaſten, 
Möbel billig zu verkaufen 
Fiſcherſtraße Nr. 35. 


3 Zimmer, Küche, Speiſe⸗ 
Wohnung, kammer, Waſchküche, 
arteneintritt, zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Berlinerſtr. 35, Speicherinſel. 


Eine 


freundliche Wohnung, 
3 Zimmer, Kabinet mit Waſſerleitung ꝛc. 
2 Treppen hoch zu vermiethen. 
Voss, Alter Markt. 


FC 

Ein gold. Trauring, gez. E. N. 
1886, iſt am 13. d. M. im Gewerbe⸗ 
hauſe oder auf dem Wege von dort 
nach der Sonnenſtr. verloren. Gegen 
Belohnung abzugeben im Gewerbehauſe. 


ſowie 


F 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 40. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Fer d. Schifkorn. 


31) Nachdruc verboten. 


Es war dies aber für den alten Mann ein 
um ſo ſchwierigerer Fall, als ſeine Gebieterin, 
ganz im Gegenſatze zu ihrer Dienerſchaft, nicht 
nur die Exiſtenz des väterlichen Geiſtes rund⸗ 
weg leugnete, ſondern ſich — treu ihrem kurz 
angebundenen Weſen — jede Erwähnung des 
Schloßgeiſtes unter Androhung ſofortiger Ent⸗ 
laſſung verboten hatte, eine Drohung, deren 
Erfüllung für Johann Baptiſt gleichbedeutend 
mit dem Bettelſtabe geweſen wäre. 

Gerade an dem Tage jedoch, an welchem 
Tantchen Agathe ihre Nichte beſuchte, um der 
ſchüchternen jungen Frau in der Inſceneſetzung 
des längſt verdienten Strafgerichtes über den 
treuloſen Gatten behilflich zu ſein, hatte die 
Geſpenſterfurcht in der Geſindeſtube eine Höhe 
erreicht, welche alle Bande der Disziplin zu 
zerreißen drohte, zumal Nanette einen feierlichen 
Schwur gethan, in einem ſo unheimlichen Dienſte 
nicht nur keinen Biſſen mehr zu eſſen, ſondern 
auch keinen ſolchen mehr zu kochen, und dadurch 
dem bevorſtehenden Strike der Dienerſchaft von 
1 den richtigen Nachdruck verliehen 

atte. 

Nanetten's Entſchluß hatte inſofern einige 

erechtigung, als man in der Nacht nach der 
großen Invaſion durch die Gäſte aus der Villa 
Wernhart nicht nur das gewohnte Schlürfen in 
den Gängen, ſondern auch ganz deutlich jenes 
eigenthümliche Hüſteln gehört, wie es nur dem 
verſtorbenen Schloßherrn und ſeiner Tochter 
eigen war, außerdem aber auch ein Licht ge⸗ 
ſehen, das geiſterhaft die finſtern Corridors 
entlang flackerte und endlich in dem Tracte ver⸗ 
ſchwand, in welchem das Muſeum, wie man die 
mit archäologiſchen Schätzen gefüllten Räume 
ummariſch nannte, lag. 

Der Schrecken über dieſe nicht mehr zu 
bezweifelnde Erſcheinung war ſo groß, daß in 
den beiden folgenden Nachten Niemand mehr 
zu ſchlafen wagte, und die Geängſtigſten nun 
noch weit entſetzlichere Entdeckungen machten, 
indem die Einen den Schloßherrn, reſpektive 
ſeine Seele, als weißes Todtengerippe mit 


Elbing, den 17. Februar. 


1892. 


flammendem Todtenkopfe, Andere aber als fleder⸗ 
mausarliges Ungeheuer mit leuchtenden Augen 
geſehen haben wollten; zu all' dieſem kam end⸗ 
lich auch noch ein ſeltſames Tappen, Klopfen, 
Hämmern und Rütteln in den Räumen des 
Muſeums, und was ſchließlich dem Faſſe den 
Boden ausſchlug, das auffallende Benehmen der 
Schloßherrin, welche, ſtatt wie ſonſt ſich im 
Garten und Wald zu ergehen, ſchon vor Tages⸗ 
grauen den ganzen weitläufigen Bau, Treppen 
auf, Treppen ab, durchfegte, und dieſes bis in 
die ſinkende Nacht fortſetzte, und zwar mit dem 
unverkennbaren Anzeichen innerer Angſt und 
Unruhe in den blaſſen Zügen. 

Für Nanette, welche als geweſenes Medium 
mit den Gewohnheiten der Geiſter vertraut 
war, beſtand nunmehr nicht der geringſte Zweifel, 
daß das Fräulein, gleich weiland dem Prinzen 
Hamlet, allnächtliche Beſuche von dem väterlichen 
Geiſte erhalte und Allen Tod und Verderben 
drohe. = 
Während daher Tantchen Agathe in der 

Villa Wernhart weilte und das eingeleitete 
Strafgericht einen ſo unerwarteten Verlauf nahm, 
war die Verſchwörung in der Geſindeſtube zu 
Treuenfels zur Reife gelangt und unter dem 
Vorſitze Nanettens beſchloſſen worden, mit der 
einbrechenden Dunkelheit das Schloß zu ver⸗ 
laſſen, in welchem unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden ohnedies kein Chriſtenmenſch mehr ſeines 
Lebens ſicher ſei. 

Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig zwar, doch 
in Abweſenheit Johann Baptiſt's gefaßt, von 
welchem man wußte, daß er ſich eher unter den 
Trümmern des alten Gemäuers begraben, als 
zum Verlaſſen deſſelben bewegen laſſen werde. 

Johann Baptiſt, der ſeinerzeit den Geiſt 
ſeines Hern am öfteſten und genaueſten geſehen 
haben wollte, war jedoch gerade in den letzten 
Tagen, wo derſelbe ſich Allen in ſo erſchreckender 
Weiſe zeigte, ſehr ſtill und nachdenklich geworden; 
er hatte Wahrnehmungen gemacht, welche ſich 
abſolut mit der von Nanetten vertretenen Theorie 
der Geiſter nicht vereinen ließen, und ſchöpfte 
hieraus endlich ſo viel Muth, ſich während der 
Debatte ganz allein in den verdächtigen Schloß⸗ 
tract zu begeben, ſein Auge an das Schlüſſelloch 
einer in die Räume des Muſeums führenden 
Thüre zu drücken. 

Was er ſah, mußte jedenfalls höchſt inter⸗ 

| eſſant und keineswegs gejpeniterhaft jein, da der 
Lauſcher mindeſtens fünf Minuten in dieſer 


unbequemen Stellung ausharrte und ſeinen 
Poſten endlich mit einer Miene verließ, welche 
nebſt Ueberraſchung auch einen entſchiedenen 
Ausdruck heiterer und verſtändnißvoller Schlauheit 
eigte. 

; Fünf Minuten ſpäter wirbelte gaſtlicher 
Rauch aus dem Schornſtein des neuen Schloß⸗ 
tracts, zum Beweiſe, daß Johann Baptiſt die 
Disciplin wieder hergeſtellt, Nanette ibren 
Schwur gebrochen und der in den letzten Tagen 
ſo fürchterlich rumorende Schloßgeiſt von Treuen⸗ 
fels ſich — wie der freundliche Leſer längſt 
errathen — als der vermißte fürſtliche Muſeums⸗ 
direktor Agathon Bitter entpuppt hatte. 

Der alte Herr, welcher ſo viel Schrecken 
erregte, befand ſich eben in der ägyptiſchen 
Abtheilung des Muſeums, in Geſellſchaft jener 
berühmten Mumie, welche dem Direktor theils 
ihrer guten Erhaltung, noch eher aber der 
reichen Fülle von Hieroglyphen auf ihrer Um⸗ 
hüllung wegen ſchon als Jüngling das höchſte 
Intereſſe abgewonnen hatte. 

Die edle Königstochter lag auf einem eigenen 
Poſtamente von ſchwarzem Marmor, gegen jeden 
Luftzug durch eine koſtbare Glashülle geſchützt, 
der alte Gelehrte aber ſaß dicht an ihrer Seite, 
während ſein Blick abwechſelnd bald auf ein 
Buch in ſeiner Hand, bald wieder auf die 
ägyptiſche Dame fiel. 

Während dieſer Beſchäftigung wurde ſein 
Auge von Minute zu Minute heller und 
leuchtender, ſeine Miene triumphirender, und 
endlich ſchlug er mit der Hand lebhaft auf das 
Buch und rief: „Oh, über die Stümper! Dieſe 
herrliche, ja ſozuſagen göttliche Jungfrau als 
Mutter Necht⸗nebef's, des Königs beider Welten. 
und Bruder des Mondes zu bezeichnen, während 
es doch offenbar heißt: „Des großen Herrn 
aller Welten, Necht⸗nebef's holde Braut und 
Schweſter der mächtigen Herrin auf Elephantine, 
ſenkte das Haupt gleich dem duftenden Kelche 
der Lotosblume, um nie wieder zu ſchauen das 
Licht der goldenen Sonne.“ So iſt's geſchehen 
im 357. Jahre vor Chriſto, und es wirft dies 
ſozuſagen ein bedeutendes Licht auf jene dunkle 
Periode — oh, ich ahnte es, daß mir die holde 
Königstochter Glück bringen werde! Die Ent⸗ 
deckung dieſes unverzeihlichen Lapsus wird 
ungeheures Aufſehen erregen und mein Name 
wird ſozuſagen in den Annalen der Wiſſenſchaft 
ſtets verbunden bleiben mit jenem der zwei⸗ 
tauſendjährigen Königsbraut!“ 

Ein Windſtoß, welcher die nur zugelehnten 
Flügel des nächſten Fenſters aufriß, erinnerte 
den begeiſterten alten Herrn an die Gegenwart, 
und nachdem er tiefaufſeufzend einen Blick auf 
die Wände geworfen hatte, von welchen die herr⸗ 
lichſten Sculpturen, Basreliefs, Sphinxe, Vaſen 
und andere Denkmäler der ägyptiſchen Vorzeit 
auf ihn herabſchauten, murmelte er halblaut vor 
ſich hin: „Wahrlich, ich gäbe viel darum, den 
Grund dieſer ſeltſamen Gefangenſchaft zu kennen: 
denn ein Zufall iſt ja durch die geheimnißvolle 
allnächtliche Verprovianttrung ausgeſchloſſen. 


Indeſſen hätte mir die Dame ſozuſagen eigent⸗ 
lich nichts Angenehmeres erweiſen können, als 
mich in dieſen Räumen zu interniren, deren 
Herrlichkeit alle meine Erwartungen noch weit 
übertreffen, und wollte ich nur, daß mir eben 
ſo viele Jahre als bisher Tage zu ihrem Stu⸗ 
dium vergönnt wären.“ Abermals ſeufzte er tief 
auf, und ſein Auge von den Wundern Aegyp⸗ 
tens nach der weiten herrlichen Landſchaft rich⸗ 
tend, welche im hellſten Sonnenſchein vor ihm 
ausgebreitet lag, murmelte er träumeriſch vor 
ſich hin: „Wahrlich Pracht und Herrlichkeit, 
wohin ſozuſagen das Auge ſchaut! Wie kam 
es nur, daß ich nie mehr an die glückliche Be⸗ 
ſitzerin dieſes Paradieſes dachte, die mir einſt 
ſo viel Gewogenheit zeigte und welche auch jetzt 
noch — irre ich nicht — unter der ſozuſagen 
jungfräulichen herben Schale einen guten, ſozu⸗ 
ſagen weiblichen Kern verbirgt?“ 

Ja warum? — der alte Herr dachte und 
grübelte, aber er fand nichts als eine lange 
Reiheſvon Jahren, verbrachte unter ſtetem Bienen⸗ 
fleiß, unter raſtloſer Arbeit, verbracht zwiſchen 
Büchern und Schriften, zwiſchen vieltauſendjähri⸗ 
gen Uebe rbleibſeln, Schutt und Trümmern, das 
rüber das Bild des keineswegs ſchönen, aber 
herzensguten Mädchens, allmählich verblaßt, 
und endlich ganz entſchwunden, welches das 
leibliche Wohl des armen Studenten ebenſo 
liebevoll gefördert hatte, wie der Bater deſſen 
geiſtiges; und während er ſo dachte, wurde in 
ihm der Vorwurf immer lauter, daß er ſich 
un dankbar gezeigt, daß er das einzige weibliche 
Herz, das ſich ihm im Leben zugeneigt, nicht 
zu ſchätzen gewußt, und nach vielen Jahren 
um erſten Male hielt das bittere Gefühl der 

eue Einzug in des Gelehrten Bruſt. Da lag 
die lange Reihe von Jahren eines einſamen 
liebeleeren Lebens vor ihm, und ein eben ſolches 
Leben war der Lohn, welchen jenes brave Mäd⸗ 
chen dafür erntete, daß es ſich ihm liebend zu⸗ 
gewendet. 

„Zu ſpät“, ſagte er bei ſich; „wäre ſie arm 
und einer Stütze bedürftig, ſo könnte ich wenig⸗ 
ſtens einen kleinen Bruchtheil meiner Schuld 
abtragen, was aber ſollte der reichen Dame ein 
alter vertrockneter Bücherwurm?“ 

So dachte der alte Herr eben unter ſchweren 
Seufzern, als draußen auf den Steinquadern 
des Corridors ein leichter eiliger Schritt ver⸗ 
nehmbar und darauf unter gewaltigem Schlüſſel⸗ 
geklirre die Thüre des nächſten Zimmers geöff⸗ 
net wurde, im nächſten Augenblicke ſtand Tant⸗ 
chen Agathe, zitternd und bebend wie Espen⸗ 
laub, vor dem erwartungsvoll aufblickenden 
Gelehrten. 

Wer beſchreibt aber deſſen Ueberraſchung, 
als die Dame bei ſeinem Anblicke alsbald mit 
flehend aufgehobenen Händen rief: „Agathon, 
kannſt Du mir verzeihen?“ 

„Hm, hochgeehrtes Fräulein“, ſtotterte er in 
nicht geringer Verlegenheit, „es war mir ſozu⸗ 
ſagen ein Vergnügen — und wünſchte ich nur 
zu wiſſen, aus welchem Grunde ich ſozuſagen —“ 


„Oh, Du engelsguter Mann!“ fiel die Dame 
ein, tief gerührt, daß der ſo grauſam Verkannte 
kein Wort des Vorwurfes, geſchweige denn des 
Zornes für ſie hatte; „Du ſollſt Alles erfahren, 
das ganze Sündenregiſter eines thörichten, lie⸗ 
benden Frauenherzens.“ 

Damit zog ſie den Jugendgeliebten auf das 
nächſte Sopha an ihre Seite, umfaßte Nana 
eine ſeiner Hände und entrollte nun thatſächlich 
— nicht ein Sündenregiſter, wohl aber eine 
jener Paſſionsgeſchichten weiblicher Herzen, wie 
ſie ſich auf der Bühne des Lebens tauſendfach 
gleichzeitig abſpielen, freilich ohne dem Publi⸗ 
kum, das einer Frou⸗Frou auf den Brettern 
frenetiſchen Beifall zujohlt, ein anderes Zeichen 
der Theilnahme als ein ſpöttiſches Lächeln ab» 
zuringen. Sie geſtand dem in ſeltſamen weicher 
Stimmung Lauſchenden, wie ſie unter den vielen 
Schülern ihres Vaters auf ihn zuerſt durch den 
ähnlichen Klang des Namens aufmerkſam ge⸗ 
worden, wie ſie ihn lieb gewonnen, auf ihn 
gehofft und gebaut und endlich als todt betrauert, 
nie aber an ihm gezweifelt habe. Aber auch 
den Jubel ihres Herzens verhehlte ſie jetzt dem 
ſeit langem Geliebten nicht mehr, als er fo 
plötzlich und unerwartet wieder vor ihr ſtand, 
und dann in der ſüßen Walddämmerung, als 
ſein zartes Werben ihren Glauben an ihn 
neuerdings beſtätigze. 

Es war gut, daß Tantchen Agathe an dieſer 
Stelle ihres Agathons Erröthen nicht zu deuten 
wußte und daher auch jetzt nicht im Entfernteſten 
daran dachte, daß dieſes Werben einer „Andern“ 
vermeint geweſen. Anleiner anderen Stelle der 
Erzählung aber, wo Tantchen Agathe ihren 
Schmerz und Zorn über des Direktors ver⸗ 
meintliche Verworfenheit und Sittenloſigkeit 
ſchilderte, kam die Reihe des Erröthens an die 
Erzählerin, indem ſie wohlweiſe verſchwieg, daß 
ſie den Gefangenen urſprünglich mindeſtens acht 
Tage bei Waſſer und Brot büßen laſſen wollte, 
und erſt in der Ausführung den grauſamen 
Muth verlor, und allmählich dem Brode etwas 
Fleiſch und ſüßen Kuchen, dem Waſſer aber 
Bier und endlich auch einige Flaſchen Johannis⸗ 
berger hinzugefügt hatte. 

„Ich fehlte ſchwer,“ ſchloß Tantchen Agathe 
ihre Geſtändniſſe; „doch da von nun an nicht 
nur mein Herz, ſondern ich ſelbſt mit Allem, 
was ich mein nenne, Dein eigen iſt, ſteht es 
nur bei Dir, auch mich büßen zu laſſen — 
willſt Du Geliebter?“ 

Und fonderbar! Als jetzt der ergraute 
Mann in dieſes noch immer friſche Mädchen⸗ 
antlitz ſah, das an Schönheit nichts verloren, an 
geiſtiger Bedeutung aber entſchieden gewonnen 
hatte, da fühlte er ſich auch wieder verjüngt; 
er drückte das liebeſtarke Herz ſammt ſeiner 
Hülle mit ſoviel Feuer an die Bruſt, als ob 
Tantchen Agathe nicht eine lebende und liebende, 
ſondern ſchon vor zweitausend Jahren ver⸗ 
Ran und einbalſamirte Jungfrau geweſen 

re. 

Eine Stunde ſpäter genoß der „Schloßgeiſt“ 


an Tantchen Agathens Seite mit großem Be⸗ 
hagen die culinariſchen Leiſtungen Nanettens, 
welche plötzlich ſammt ihren Collegen und Colle⸗ 
ginnen in das Lager der Freigeiſter über⸗ 
gegangen war und ihrem Freunde Baptiſt noch 
im Laufe desſelben Tages unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit anvertraute, daß ſie ſelbſt 
als Medium nie einen „ordentlichen Geiſt“ ge⸗ 
ſehen habe. 

Gegen Abend aber fuhr das glückliche Paar 
nach der Villa Wernhart, wo Director Bitter 
unter allgemeinem Beifall ſeine Braut und 
dann ſich ſelbſt als künftigen Schloßherrn von 
Treuenfels vorſtellte, Tantchen Agathe aber der 
fie beglückwünſchenden Nichte insgeheim zu⸗ 
geſtand, daß nicht nur ihr Agathon, ſondern 
auch Julius eine Ausnahme von der Regel ſei, 
mit dem Beifügen jedoch, daß man gerade 
Engeln gegenüber die Augen offen halten müſſe, 
da bekanntermaßen dieſe am wenigſten vor dem 
Falle ſicher ſeien. 

XXII. 


Schluß. f 

Ein Jahr war verfloſſen, ein Jahr, das 
ſich bezüglich ſeines gewaltigen folgenſchweren 
Inhaltes den ereignißreichſten aller Zeiten zur 
Seite ſtellen darf. Noch ſtaunte die verblüffte 
Welt über die für unmöglich gehaltenen und 
nun doch erlebten Wunder, wie man die aller⸗ 
dings erſt aus der Summirung einer ganzen 
Reihe von Gründen und Urſachen erklärbaren 
unerhörten und beiſpielloſen Waffenerfolge der 
deutſchen Heere nannte; die Denkenden aber 
hatten längſt ihre Schlüſſe gezogen, und damit 
ſtill und unbemerkbar in der Sphäre der 
geiſtigen Mächte, in den maßgebenden Kreiſen 
der intelligenten, öffentlichen Meinung eine 
ähnliche Verſchiebung bewirkt, wie ſie ſich auf 
politiſchem Gebiete vollzogen. Noch gährte es 
zwar in den Gemüthern der tief gebeugten 
Beſiegten; indeſſen in der Art, wie ſie die 
ungeheuren Opfer eines unglücklichen Krieges 
zu tragen, die materiellen wie moraliſchen 
Wunden und Folgen deſſelben zu heilen und 
zu beſeitigen wußten, hatten auch ſie abermals 
aller Welt jene bewunderungswürdige Elaſticität 
im Weſen des franzöſiſchen Volkscharakters 
bewieſen, welche zu allen Zeiten ſich bewährt 
und in welcher ein gut Theil der Zauberkraft 
verborgen liegt, womit dieſes hochbegabte Volk 
ſich ſo oft ſchon aus den ernſteſten Lagen und 
nach den ſchwerſten Unfällen wieder empor zu 
ringen vermochte. 

Und wie draußen in der großen Welt, ſo 
war es auch in der kleinen des Hauſes Wern⸗ 
hart und feines Bekanntenkreiſes wieder ſtille 
geworden nach ſtürmiſch bewegten und darauf 
folgenden langen, bangen Tagen der Erwartung, 
freudiger Hoffnungen und zagender Befürch⸗ 
tungen. Ja, den armen Frauen im Hauſe 
blieb nur wenig von der Ueberfülle an Schmerz 
und Trauer erſpart, womit ſich auch der ſieg⸗ 
und ruhmreichſte Krieg im häuslichen Stillleben 


der Familien fühlbar macht. 


An einem trüben Novembertage hatte ein 
kleiner Wagenzug an dem Gitterthore des 
Wernhart'ſchen Parkes angehalten. Aeußerlich 
glich derſelbe einem Triumphzuge, da er von 
den Landleuten der ganzen Umgebung unter 
lautem, jubelnden Zuruf begleitet und mit 
Tannenreiſig und Eichenlaub reich geſchmückt 
worden war. In der That war es auch ein 
Triumphzug, nur daß die alſo heimkehrenden 
Sieger deſſelben nicht im Vollgefühle der Kraft 
und Geſundheit, ſondern verwundet und zum 
Theile ſchwer leidend feierten, wodurch denn 
auch das ſüße Glück des Wiederſehens ſeinen 
reichlichen Wermuthzuſatz erhielt. 

Drei von den Männern, welche erſt vor 
wenigen Monden jo frohen Muthes in den 
Kampf gezogen, der General, Hermann von 
Wernhart und Karl, deſſen Diener, hatten am 
ſelben Tage und auf demſelben Kampfplatze, 
vor Gravelotte, deſſen Erdreich ſo viel deutſches 
Heldenblut getrunken, ihre Ehrenzeichen durch 
die Kugeln des Feindes empfangen; der Gene⸗ 
ral, indem er ſeine Brigade in das Gewühl 
des Kampfes vorführte, Hermann, nachdem er 
als der einzige mit dem Angriffsbefehl Vertraute 
ie Führung der Truppen übernommen und in 
drei Stürmen die feindlichen Kolonnen ge⸗ 
worfen hatte; Karl endlich, als er ſeinem Herrn 
in der Nachhut der Colonne folgend und plötz⸗ 
lich das reiterloſe Pferd deſſelben bemerkend, 
ſeinen Herrn glücklich aufgefunden und mit 
Hilfe eines zweiten Mannes ſchon nahe an den 
Verbandplatz gebracht hatte, von wo ſie Alle 
zuerſt nach dem Feldſpitale transportirt worden 
waren, um dann nach einigen Wochen der 
Pflege, unter Begleitung des Medtzinalrathes, 
nach dem ſtillen Landhauſe zurückzukehren, wo 
ihrer, wie ſie wußten, jo viel Liebe und Theil⸗ 
nahme harrte, als verwundete Krieger zur Lin⸗ 
derung ihrer Schmerzen nur immer wünſchen 
mochten. 

Ja, auf Karl's Wunde hatte dieſe Gewiß⸗ 
heit eine ſo heilſame Wirkung, daß er, wenn⸗ 
gleich mit dicht verbundenem Haupte, die ganze 
Reiſe ſchon auf dem Kutſcherſitze eines der 
Sanitätswagen zurücklegen konnte, in welchen 
die beiden anderen Verwundeten mit dem 
Wärterperſonale ſortgeſchafft wurden. 

Er allein war dann auch in der glücklichen 
Lage, die Huldigungen der biederen Landleute, 
nebſt deren freudig dargebotenen Opfergaben, 
beſtehend in Cigarren, geräucherten Würſten 
und Weinflaſchen, huldvollſt entgegen zu neh⸗ 
men, ſowie die ebenſo wohlgemeinten patrioti⸗ 
ſchen Jubelrufe mit herablaſſenden Handbe⸗ 
wegungen und wohlwollendem Lächeln zu er⸗ 
wiedern; nicht minder ward dem Beneidens⸗ 
werthen auf ſeinem hervorragenden Platze auch 
das Glück zu Theil, zuerſt von den fcharfen 
Augen der Liebe bemerkt zu werden. Da dieſe 
Liebe aber außer einem ſcharfen Auge auch 
eine reſolute Zunge beſaß, fo folgte der jubeln- 
den Begrüßung: „Karl! mein Karl!“ beim 
Anblicke des dicht umwundenen, geliebten 


Heldenhauptes eben ſo raſch der Jammerruf: 
„Oh, dieſe abſcheulichen Franzoſen! Gerade 
auf den ſchwächſten Theil des armen Mannes 
hatten ſie es abgeſehen!“ eine Bemerkung, welche 
trotz oder vielleicht eben ihrer pſychologiſchen 
Tiefe und Wahrheit wegen allgemeine Heiter⸗ 
keit hervorrief und damit auch für Karl einen 
Tropfen Wermuth in den Kelch der Wonne 


miſchte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 

* [Uebertrumpft.] Kapellmeiſter: „Ach 
was, dei euch iſt noch die reine Krähwinkelei; 
voriges Jahr, in Amerika, da hab' ich bei 
meinen Concerten .. . 1000 Muſiker gehabt, 
200 Geiger, 50 Kontrabäſſe, 120“ — 
Schauſpieler (ihn unterbrechend): Ach wat, wer⸗ 
ther Freund, det is noch ja niſcht. Ick habe 
mal in einem Ausſtattungsſtück mitjewirkt — 
da waren 40 Souffleure.“ 


* 


* [Druckfehler.] Herr (left): „Der 
japaniſche Redacteur Jiyn Shimpo nahm ſich 
das Leben, weil es ihn gereute, von der Re⸗ 
gierung Subvention genommen zu haben.“ — 
Offizioſus: Erlauben Sie, da hat der Setzer 
vor „Subvention“ wahrſcheinlich ausgelaſſen: 
„zu wenig.“ 

* 

* [Paſſende Genugthuung]! „Mein 
Herr, Sie haben ſoeben meinen Hund auf den 
Fuß getreten — Sie müſſen mir Genugthuung 
geben!“ „Mit dem größten Vergnügen! 
Kommen Sie nur mit zum nächſten Schweine⸗ 
metzger — ich kaufe dort dem Hunde eine 
Leberwurſt!“ 


* [Telegramm eines durchs Examen ge⸗ 
fallenen Kandidaten an ſeinen Vater: Examen 
glänzend, Profeſſoren entzückt, wünſchen noch 
ein Examen. 

* 


lRegimentsbefehl.] Anläßlich der 
großen Kälte ſind auf chefärztlichen Antrag die 
in den Magazinen liegenden Leibbinden an die 
Mannſchaft auszugeben und von derſelben unter 
dem Torniſterdeckel zu tragen. 


* 


(Am Stammtiſch.] „Nein! Herr Re⸗ 
giſtrator! Seitdem Sie ſich das Konverſations⸗ 
Lexikon angeſchaft haben, iſt es mit Ihrer 
Bildung rein nicht mehr zum Aushalten!“ 


* [In der höheren Töchterſchule.] 
Lehrerin: „Weiß Jemand, warum Luſtſpiele in 
der Regel mit einer Hochzeit enden?“ Höhere 
Tochter: „Weil das Trauerſpiel gewöhnlich 
damit beginnt.“ 
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